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I Brodau. Sonntag, den 22. Februar l »steigt-kirrte Fürstin it seen-grins- Weg! 1925
Erscheinungstagei Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.
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Kleine Zeitung für eilige Leser.
O d-.Sm Reichstage wurden mehrere Onter ellationen mm

das Dortmunder Grubenunglück behandselt p
* Der Barmat-Untern un saus u des ·

nahm seine Arbeiten wieiiegh au? sch B Sieichßtagu
* Im Preußischen Landtage erklärte auch die Wirtschafts

Bär-ask sie sei nicht in der Lage, das Kabinett Marx zu unter

« Die Vereinigten Staaten wollen an der Genfer Konferenz
über den Waffenhandel im Frühjahr teilnehmen.
O Das Kabinett Marx ist in Preußen zurückgetreten, da das

Vertraueiisvotuni für das Kabinett mit 220 gegen 218 Stim-
men abgelehnt wurde.

* Nach längerer Debatte über die Ruhrentschädigungeii be-
schloß der Deutsche Reichstag, einen Untersuchungsausschuß
einzusetzen. -

* Der frühere franzö sche Minisieåpräsident Eaillaux
richtete in einer großen ede heftige ngriffe gegen die Po-
litik des Nationalen Blocks.

* Die rumänische Regierung ührt
gegen Deutschland vorläufig nicht urch.
w » o-» such
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Die blaue ziir Steuerresoiin
Zwei überlegungen sind es, die zu einer gründlichen

steform des gesamten deutschen Steuerwefens hindrängen;
inmal und vor allem muß sich Deutschland einstellen auf
sie Verpflichtungen, die es durch die Unterschrift unter
ten L o nd o n e r P a k t übernommen hat und die rasch
teigende finanzielle Belastungen darstellen, zum andern
iegt die innere Notwendigkeit in unserem Steuersystem
elbsi, zu einer Reuordnung schreiten zu müssen. »Sh-
iem« —, dieses Wort paßt eigentlich gar nicht, denn so
hstemlos, wie die deutsche Steuerdesetzgebung allmählich
seworden war, vielmehr werden mußte, gibt es kaum
roch etwas. Jnflation und Ruhrkampf sind die beiden
hauptgründe für die Systemlosigkeit und nach Herbeifüh-
iung der Währungssiabilisierung haben die Steuer-
i o t v e r o r d n u n g e n , im Drange des Augenblicks ge-
khaffenx doch nur Flickwerk schaffen können. Vor allem er-
iioglichtaber eine grundlegende systematische Umarbeitung
inferes Steuerwesens erst die übersieht über die Reva-
iationsverpslichtungen. Die Steuergesetzentwürfe, die seit
Wochen dem Reichsrat vorliegen und jetzt veröffentlicht
herben, bringen vor allem eine Berücksichtigung des Ge-
ichtspiinktes der überaus selbstverständlich klingt, in seiner
urchfuhrung aber trotzdem zu zahllosen Fehlern Anlaß

fab, nämlich dem der größtniöglichen Ergie-
digk e i t. Diese ist nämlich keineswegs identisch mit über-
iiaßi hohen Steuersätzen. Es ist eine in der Geschichte
des teuerwesens doch allzu bekannte Tatsache, daß eine
überspannung der Steuersätze allzu stark zu Steuerhinter-
siehungen verleitet, zum erbitterten Kampf zwischen Fis-
ius und Steuerzahler, wobei meistens der erstere unter-
liegt. Daher sind in dem jetzt in den neuen Gesetzvorlagen
aufgestellten Einkommensteuertarif die Höchst-
nahe nicht wie bisher auf über 60 % binaufgefchraubt,’ son-
dern sie bleiben grundsätzlich bei einem Drittel des Ge-
samteinkommens stehen. Steuerfrei ist nach dem Entwurf
ein Einkommen von 500 Mark und es steigt dann allmäh-
lich an, bis es mit einem Einkommen von 8000 Mark die
bisherige 10 %ige Höhe erreicht. Für die weiteren 8000
Mark werden dann 15, die ferneren 8000 20 % bezahlt, für
die weiteren 24 000 25 %‚ die weiteren 50 000 Mark 30 %
und schließlich wie gesagt für die weiteren Beträge ein
Drittel der Gesamthöhe Der Satz von 10 % für die ersten
8000 Mark ermaßigt sich für die ersten 8000 Mark um je
1 Z sur die Ehefrau und die minderjährigen Kinder; der
steuerfreie Abzug beläuft sich jetzt bei der Steuer vom Ar-
beitsohn aus 60 Mark. Der Begriff der Werbungskosten
ist genauer festgelegt, als das bisher der Fall war. Statt
der Besteuerung nach dem Einkommen kann eine solche
nach dem Verbrauch erfolgen, wenn zwischen Einkommen
und Verbrauch ein offenbares Mißverhältnis besteht.

Das Uberleitungsgesetz für 1924 behandelt
die Frage der Vorauszahlungen für 1924, ihre Einbehal-
tung oder Rückerstattung oder Nachforderung und die wei-
teren Vorauszahlungen für 1925. Auf Grund dieses Ge-
setzes ist nicht damit zu rechnen, daß in größerem Maß-«
stabe die Vorauszahlungen auf 1924 selbst bei einer über-
belastung zurückgezahlt werden;. in der Hauptsache wird
ein Schlußsirich darunter gemacht. Grundsätzlich bleibt auch
die bisherige V o r a u s z a h l u n g bestehen, ebenso wie
die Steuermilderungen, namentlich die Herab-
setzung um ein Viertel. Gezahli werden muß jetzt aber
vierteljährlich, nicht mehr monatlich, und die Peranlagung
für 1925 werden wir erst 1926 erhalten, soweit das Ein-
kommen nicht durch die Steuer vom Lohnabzug getroffen
wird. Eine Reihe von Bestimmungen regelt das Verfahren
für die neuen Vorauszahlungen unter Anpassung an die
wirkliche wirtschaftliche Entwicklung, wie sie durch die
Stabilisierung in der Währung herbeigeführt worden ift.
Die bisherige Tantiemesteuer auf die Aufsichtsratstantietne
wird aufgehoben. dafür fallenjieunter den kbrperschaftsz

den Wirtschaftskrieg

 

 

 

im neuen Kabinett ihr nicht genehm ift 
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steuerpflichtigen Gewinn bei Gäsellsihäft Zu dieTeTi fiel???-
pflichtigen Gesellschaften treten auch jetzt die Betriebe und
Verwaltungen öffentlich rechtlicher Körperschaften. Nicht
sie u e r p f l i eh t i g bleibt nur die Reichsbahngeselkschast,
die Reichsbank, die Reichspoft, die Obligationenbank, die
Rentenbank und Monopolverwaltungen des Reichs. Der
Steuersatz beträgt 20 %.

Besonders wichtig ist das Reichsbewertungsi
g e se tz. Bekanntlich ziehen Reich, Länder und Kommiineti
von demselben Vermögensgegenstand, wie beispielsweise
dem Grundbesitz, Steuern heraus, setzen feinen Wert aber
nach den verschiedensten Methoden fest, so daß hier die
großten Ungleichheiten entstehen konnten. Damit macht
das Steuergesetz grundsätzlich Schluß. Rach genau fest-
gelegten Bestimmungen wird der betr. Wert für alle
Steuergläubiger festgelegt, als Einheitswert sozusagen

 

Rücktritt der presißisihen Regierung
B e r l i n , 20. Februar.

Der Prenßische Landtag lehnte das Vertrauens-
botuni für das Kabinett man; ab.

»Bei der namentlichen Abstimmung werden 439 Karten-«
abgegeben. Die Mehrheit beträgt also 220 Stimmen
Auf ja lauten 218, auf nein 221. Damit ist also hat
Vertrauensvotuni für das Kabinett abgelehnt

Ministerpräsident M a rx erhebt sich sofort und erklärt
angesichts des Ergebnisses der Abstimmung für sich und
sämtliche Mitglieder den Rücktritt -

O

Sitzungsbericht.
(16. Sitzung.) it. B e rli n, 20. Februar.

Zu Beginn der Sitzung sind am Ministertische anwesend
Marx, Am Zehnhoff und Severing. —- Die Tribünen weisen
eine starke Besetzung auf.

Vor Eintritt in die Tagesordnung verwahrt sich Abg.
Grzesinski (Soz.) gegen die gestrige Äußerung des Abg. Dr.
v. Eampe (D. Vp.) über den nervösen Zusanimenbruch des
Abg. Leinert. Die sozialdemokratische Fraktion erwarte, daß
Herr v. Campe diese Äußerung mit Bedauern zurückiiehuien
werde. (Lachen rechts und Zuruf: Da könnt Jhr lange warten!)

Anträge der Deutschen Volkspartei auf Bekampfung des
Leberegels, auf Einleitung von Hilfsmaßnahmen für not-
leidende Angehörige des Mittelstandes im besetzten Gebiet so-
wie über die Bezüge der aus dem besetzten Gebiet ausge-
wiesenen, in das nichtbfetzte Gebiet verfetzten Beamten werden
der Ausschußberatung überwiesen.

Vertrauensanteag der Negierungsparteiem
Zentrum, Demokraten und Sozialdemokraten haben ol-

geiiden Antrag eingebracht: »Der Landtag billigt die e-
gierungserklärung und spricht dem Staatsministerium das
Vertrauen aus.« ..

Die Besprechung der Regierungsertlarung wird fort-
gesetzt. »

Abg. Winteri (Komm.) erklärt, daß die Versprechungen
der Regieruiigserk ärung der notleidenden werktatigeu Bevol-
kerung keine Hilfe bringen würden. Darum fort mit diesen-
Kabinettl ..
_ Abg. Riedel (Dem.) protestiert gegen die Ausfuhrungen
per Seutfchen Tageszeitung, daß für die Witwen und Waisen
des letzten Unglücks glänzend gesorgt sei durch die ihnen zu-
stehenden Rentenbezüge, und erklärt, daß beim passiven Widers-
Hand im Westen Hunderttausende ihr Leben aufs Spiel geseh-
ätteu für die Interessen der Unternehmer. Die Deutsche

Volkspartei helfe der Reaktion und rechne auf die Mithilfe
oer Siommunifien. Der Redner polemisiert heftig nach recht-i-
gegen Volkspartei und Deutschnationale.

Abg. Bieter Wirtsch. ng., Deutsch-Hann.): Unsere Ver-«
kkngUUg mu da ei bleiben, daß die Auswahl der Minister

Wenn die Wirt-
lchllftliche Vereinigung auch einen Minister, Herrn St eiger,
m Ministerium gern sehe, könne sie doch dem Kabinett kein
Vertrauen schenken

.Abg. Wulle (Rationalfoz.):· Wir protestieren bagegen, daß
Reichskanzler, die abgewirtschaftet haben, als Ministerprasi-
oenten für Preußen gerade gut genug sind. (Da der Redner
von kommunistischer Seite fortwährend mit befchinipfenden
Rurusen unterbrochen wird. werden mehrere Komniunisten zur
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Für die Feststellung des Wertes werden gemischte IV
missioneu gebildet, die aus Beamten und ehr ‚
tätigen Sachverständigen bestehen, und zwar in der unten-
ften wie in der ersten Beriifungsinstanz. Schließlich erfol-
noch eine Reuordnung der Ve r m ö g e n s b e st e nos-
r u n g , die jetzt durchgehend 5 vom Tausend beträgt, sto-
ner eine Heraufsetzung gewisser Sätze der E r b f ch astise
steuer und eine eruntersetzung bei denen der Kapital-
oerkehrsftener, der örsenuinsatp und der Grunderwerbss
steuer. Die durch die dritte Steiiernotverordnuug einga-
fühäte Obligationssterier soll gleichfalls umgesiaktot
we en.

Man flieht, daß hier ein Rieseniwerk inMgenoss-
men worden ift, das zu seiner Erledigung noch l
Durcharbeitung bedarf. Aber mit dieser Arbeit wird ·«»
der unerfreulichften Periode in der Geschichte des de "
Steuerwesens ein Ende bereitet.
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Ordnung gerufen.) Herr Marx gehört einer Partei an."die der
Entwicklung Preußens stets ablehnend gegenübergestanden hat.
‚(auftimmung rechts, stürmischer Widerspruch und Aufruhr im
Zentruui.)
fehlagen.

reußen zei-Jn Weimar hat man das alte
m Zentrum.)(Andauernde Unruhe und Zurufe

Unterbrechung der Sitzung.
Als dem Abg. Heilmann (Soz.) das Wort erteilt

‚nicht großer Lärm im Hause aus.
Abg. Heilniann geht zur Rednertribünq aber bei den

Deutschnationalen und Kommunisten steigert cIsich die Unruhe
Iiiid minutenlang dauern die Zurufe: Obers sieberl Er darf
nicht reden! Heilmann kommt nicht zum Wort, und dem Prä-
fidenten gelingt es nicht, die Ruhe herzustellen

Nachdem die ungeheure Unruhe länger als fünf Minuten
gewährt hatte, hobder Präsident die Sitzung auf und berauneto
die nächste Sitzung auf eine halbe Stunde später an.

an .

Sie zweite Sitzung
Iiach Eröffnung der neuen Sitzung bemerkt Präsident

B a rtels, daß er gegen jedes Mitglied des Hauses, das ein
anderes am Reden berhinöere, mit allen Mitteln der Go-
schäftsordnung vorgehen werde.

Abg. Heilmaiin (Soz.) bezeichnet den Abg. Wulle als
schlimmsten Kriegs etzer. Die deutschbölkische Partei stinke nach
'raiizösifchen Fran . Der Redner meint, er sei auch imftanda,
ber die deutschnationalen Abgeordneten Graf Westarp

und Schiele noch interessante Mitteilungen zu machen. ( u-
ruf der Kommunistem Denken Sie an Barmatt) Die Deut ehe
Volkspartei frage er, ob Herr Stresemann von Sprie-
Weber nicth größere Summen für Parteizwecke erhalten habe.

wird.

Ferner be au tet Heilmann, daß die Erklärung Stresemannst
er abe e n mpfehlungsschreiben ür den Millionenschieber
Wo te nur in gutem Glauben auf ie Darlegungen des M
aisters Hoefle unterschriebem unrichtig sei. Redner geht weiter
auf einzelne Vorgänge bei seinen Folitis en Gegnern ein und
sagt, er werde abwarten, ob im all armat überhaupt
etwas Perwerfliches vorliege. Es werde keine vier Wochen
dauern, bis erwiesen sei, daß alle erhobenen Bädbulbigungen
ertunken und erlogen seien. Den Umschwung b der D ent-
L en Volkspartei ätten die Wahlgelder herbeigeführt
ie sie von der Schwerin ustrie empfangen hat. Gegen diese
Korru tion kämpfen wir. .

A g. Köl es (Ztr.) verwahrt die entrumsangehdrigen
des Rheinlan es gegen die vom Abg. ulle erhobenen Pod-
ivürfe und fpri t sodann seine große Befriedigung aus über
das dem gewerb i n Mittelstand im Programm des Kabinetts
Marx erwiesene ntgegenkommeiii Wir gaben zu einem Ko-
binett, an dessen Spitze unser atter bewä rter Mar steht, im
Gegensatz zu Herrn Ladendorfs und feiner Partei vollste
Vertrauen.

Abg. Dr. Pinkerneil (D. Pp.): Vieles, was Herr Heilmann
heute hier an ührt. ist im Untersuchungsausschuß als« unwah-
widerlegt wor en. (Große sIlufregnng; der Redner wird vom
Präsidenten wegen Beleidigung zur Ordnung gerufen.)
Manche seiner Behauptungen sind reichlich kühn. Weber und
die Deutsche Volkspartei hängen nicht entfernt so eng zusam-
men wie Barmat und die Sozialdemokratie.

Nach persönlichen Bemerkungen kommt man zur Abstim-
mung. Zunächst steht der Vertrauensantrag der Koalitionss
arteien zur Abstimmung die das oben mitgeteilte Resultat
satte. Der Prasident schlagtvoy die nächste Sitzung am 3. man
{baäthaltea Das Haus stimmt zu und vertagt sich bis an!

.. Att-

 

, Ruhrdebatte im Reichstag
Dr. Luther zur Ruyientfiyadigima

(29— SidUngJ OB. Berlin, 20. Februar.
Der Reichstag beriet zunächst in zweiter und dritter Be-

ratung einen Zusatzvertrag zu dem am 1. Dezember 1920 ab-
geschlossenen .

’ bentf’eh-öfterreiehifchen Wirtschaftsadkomnrem
Jm Berichte des Ausschukkts wurde von dem Abt-. Dr.  

LeieunesJung (Dtn.) betont, Deutschland sei bei diesen-i Ab-
kommen mehr der Gebende als der Emp angende. Aber die
Mehrheit des Ausschusses habe mit m t auf das befonbene
Verhaltnis zwischen oTierreich und Den and sich für die Go-
nehmigung ausgespr en.

Neichsanßenmtnifton St. Stresemann

eint-niesetin ““2: tut-sum «- ärmer“; 2°"-erui n u eu en a e an
tun. um die Beziehungen zwischen Seeing-denden und-dein



veiinafen Reiche sit-eng and innig im Idälich tTt Walten
(Lebhaster Beifall.) Wenn des alb der vorliegende Vertrag auch
nur den Charakter eines Prov soriums trage, wenn er Deutsch-
land weniger Vorteile bringe als Osterreich, so habe die Reichs-
renierung ihm doch zugestimmt, um möglichst der erste Staat zu
fein, her mit seinem deutschen Nachbarstaate Ofterreich einen
solchen Vertrag schließt. Man solle in diesem Falle nicht
vrozentiial rechnen, wer mehr gibt oder empfän t. Wenn es
nach dem Willen beider Völker ginge. würden a überhaupt
die Greiizmauern niedergerifsen, würden

Deutschland und Ofterreich ein Land
und eine Wirtschaftsgemeinfchaft sein. (Lebhaster Beisall.) Es
sei vielfach mit Recht über die noch bestehenden Grenzschwierigs
leiten geklagt worden. Er freue sich, mitteilen zu können, daß
die Reichsisegiernng schon Anfang nächster Woche mit der Ber-
liner österreichischen Gesandtschaft in Verbindung treten werde,
mit der Absicht, die wechselseitigen Sichtvermerke zwischen
beiden Ländern aufzuheben. (Lebhaster Beifall.)

Nach Ausführungen des Abg. Dr. Hilferding (Soz.), des
Abg. Meyer-Berlin (Dem.), die für die Vorlage eintraten, und
des Koniinuniften Stöcken der sich dagegen aussprach, wurde
der Vertrag in zweiter und dann auch in dritter Lesung gegen
die Stimmen der Kommuniften endgültig angenommen, ebenso
die Vorlage zur Verlängerung des vorläufigen Handels-
ablommens mit Portugal.

Die Ruhröenkschrisi der Regierung
Dann trat das Haus in die Beratung der Denkfchrifi übe.

die Riihrkredite ein, über die Erstattung der Reparationss
lasten und die Schäden der Privatwirtschaft des Rhein- und
Riihrgebietes. Verbunden damit wurden komniunistische und
sozialdemokratische Anträge aus Einsetzung eines Unter-
suchimgsausfchusses zur Prüfung der Ruhrkredith

Die Regierung erbittet Indeninität.

Reichsfinanzminister Dr. von Schlieben leitete die Be-
ratung mit der Erklärung ein, die Regierung erkenne an, daß
bei den Ruhrentschädigungen eine Etats übersch reitu_ng
vorliege, und sie erbitte dafür Jndemnität. Die Regierung hatte
von vornherein die Absicht gehabt, diese Angelegenheit dem
Reichstage sofort nach feinem Zusammentritt zu unterbreiten.

Abg. Dr. Hertz (Soz.) begründete den Antrag seiner
Freunde auf Einfetzung eines Untersuchungsausschusses zur
Prüfung der Hergabe der 700 Millionen Entschädiguiigen an
die Ruhrinduftrie. Die Denkfchrift der Regierung schaffe keine
befriedigende Aufklärung. Angesichts der Versuche von rechts-
die früheren sozialdemokratischen Minister für die Ruhrents
schädigungen mit verantwortlich zu machen, müsse seine Par-
tei von dem jetzigen Reichskanzler verlangen, daß er der Wahr-
heit die Ehre gibt und bestätigt, daß sein Amtsvorgänger als
Finanzininister Dr. Hilferdin nichts mit dieser Angelegenheit
zu tun hatte. (Reichsianzler r. Luther nickt bestätigend.) Das
Organ des Ministers Dr. Strefemann habe aber zunächst. der
Wahrheit zuwider, auch die sozialdemokratischen Minister als
beteiligt hingestellt (Minister Dr. Strefemann rief: »Un-
siiin!«) Während die Ruhrinduftrie sich unerhört bereichert habe.
seien 7000 Arbeiter und Angestellte der Micumzechen brotlos auf
die Straße gesetzt worden. Seine Partei verlange die Rück-
zahlung der Entschädigung, damit mit diesen Mitteln das
schwere Unrecht gutgemacht wird, unter dein die Aufwertiings-
intereffenten bisher leiden mußten.

Untersuchungsausschuß verlangt.
Von den Parteien der Rechten und vom Zentrum war ein

Antrag eingegangen: Gemäß Art. 34 her Reichsversassung wird
ein Untersuchungsausschuß eingesetzt mit her Au gabe, festzu-
stellen, ob irgendwelche Beträge an die Ruhrindu ie gesetzlos
gezigslt worden sind, nnd ob daher eine Rückerstattungspflicht
vor ege.

Abg. Dr. Crenier (D. Vp.) gab für die Fraktionen der
Deutfchnationalem der Deutschen und der Baverischen Volks-
partei und der Wirtschaftlichen Vereinigung eine Erklärung
ab, worin gegagt wird, die unterzeiåneten Fraktionen seien
liberaeugt, ha hie Reichsregierung b dem Ersatz der Reva-
rationsselzäden ge andelt habe unter dein Druck der Notwendig-
keit, die euif e irtschaft vor dem vollständigen Zusammen-
bruch zu bewa ren. Sie sei gleichwohl für die Einfetzung eines
Untersuchungsausschusses, damit objektiv festgestellt werde, daß
die Maßnahmen der Regierung durch zwingende Verhältnisse
geboten waren, daß sie weder die Finanzen des Reiches ge-
schädigt, noch Privatpersonen unzulässige Vorteile zugeführt
abe. Die Fraltionen beantragen weiter die Uberweisung der
entschrift an den Hauptausschuß.

Reichskanzler Dr. Luther
nahm nun das Wort, von der Linken mit Unruhe empfangen.
Er führte aus: Aus der Deutschrift ergäbe sich, daß es sich bei
den 700 Millioneii um die Gesaintbeträ e handele, die an Ent-
schädigungen im besetzten Gebiet geza It worden seien. Die
s ahl der Empfänger umfasse 4000 ersoneu (Hört, hörtl rechts).
, s handele ch einfach um den rsatz der durch Gewalt den
Bewohnern er besetzten Gebiete weggenommenen Leistungen
(Stürmischer Widerspruch links). Das Reich hätte, soweit es
dazu imstande gewesen sei. diese Leistungen ersetzen müssen.
Der fpringende Punkt sei doch der gewesen, die Erwerbslo g-
keit im besetzten Gebiete zu verhüten und das Wirtschaftsle en
in Gang zu halten (Lärmender Widerspruch links). Der Kanz-
ler bestritt, daß es zu der Jndemnitätsvorlage der Regierung
ert eines Anstoßes von außen bedurft bitte. Schon in der
er ten Sitzung des Haushaltsauss usfes hatte der Reichsfinanz-
minister als erster Redner dem usschuß Auskunft gegeben.
Auf einem anderen Wege hätte nicht verfahren werden können,
da der Reichstag gar nicht früher zusammengetreten sei. (Ge-
lachter links. Auf verschiedene Zwischenrufe von der Linken
erklärt der anzler sehr erregt: Jawth die Reichsregiernng
hat es damals auf sich genommen,

das deutsche Volk durch die rchtbaven thisse
hindurchzuf breit.

Frürmischer Beifall rechts, Lärm links.) Rad) Abschluß des
_ onhoner Ablommens sei der Reichstag in die Ferieu gegan-
gn. Jn diese eit falle die Herabsetzung der Umsatzsteuer, die
; rhöhung der eamtenge älter, alles hatte ohne den Reichs-
tag gesche en mü en. So man der Regierung vorwerfen, daß
es ihr ge ungen ei im Laufe des Jahres die Reichsfinanzen
In sanierens (grober, anbatenher Lärm links. Rufe rechts-
Ruhei) Die»Zusage hätte erst für die Zeit nach der Sanierung
gegolten. Hatte man die Zahlungen verweigern sollen, nach-
dem das deutsche Volk dazu in der Lage gewesen sei, sie zu
leisten? Der Reichskanzler gab dann einen zahlenmäßigen
überblick. Auch der preußische Handelsminister Siering habe
in seinem Gutachten gesagt, daß die Ruhrinduftrie ihre tat-
sächlichen Aufwendungen ohne die Zinsverluste nicht gedeckt
hatte. (Lebhastes Hort, hört!) Der Kanzler stellte für die Fi-
nanzverwaltung fest, daß nur Zahlungen geleistet worden seien,
zu deren Leistung

nicht nur juristische, sondern auch politische Verpflichtungen
bestanden. Die Regierung sei bereit, einem Ausschuß über jede
Einzelheit Auskunft zu geben, und begrüße jede rechiierifche
Nachprüfung Es sei eine Jrrekührung der öffentlichen Mei-
nung, wenn behauptet werde, da die Za lungen nur an einen
Teil der Bevolkerung gegangen seien. ( eifall und Hände-
klatschen rechts, Larm links.)

Abg. Frau Gohlke (Ruth Fischer) (Komm.) führt aus,
die Abgeordneten außer den Kommunisten seien eins ließlich
der Sozialdemokraten ebenso wie die Regierung Mar onetten
her Schwerindustrie.

Abg. Dietrich-Baden (Dem.) meinte. bei der Bere nung
der Entschädigungen und Kohlenpreise habe sich Dr. uther
offenbar zu einseitig von den Interessenten beraten lassen. Auch
nach den Angaben der Regierung selbst ergäbe sich, daß 140
Millionen zuviel gezahlt worden seien.

Keichsaußenminisier Dr. Strefemann
nimmt ebenfalls Gelegenheit dem Aha. Dr. serv zu ant- 

worten. Er«führte aus: w«ie statt bei he‘i wechselnden Haltung
der Reichsregierung nach dem Abbruch des passiven Wider-
standes die Außenpolitik damals in die Dinge ineingespielt
habe. Es sei damals fieberhaft an einer besseren Lösung der
Reparationsfrage gearbeitet worden. Jn jener ‚Bett, wo man
noch eine günstigere Losung erwarten durfte, wäre es ganz
unmöglich gewesen, mit einer Aufklarung an die Offentlichkeit
u treten oder offen zu erortern. welche Abniachungen mit der
ndustrie über die Frankreich gegenüber einzunehmende Hal-

tung LBetroffen waren. Wie der Minister weiter hervorhob. ist
sein rief an Stinnes dem gesamten Reichskabinett be-
kannt gewesen. An der entscheidenden Kabineitsfitzung vom
20. Oktober hätten nicht nur die sozialdemokratischen Minister
Schmidt und Sollmann teilgenommen, sondern auch der preußi-
sche Ministerpräsident B r a u n. Als Beschluß dieser Kabinettss
sitzung sei protokollarisch festgelegt, daß die Jndustrie zunächst
aus Privatkrediten die Leistungen an Frankrei übernehmen
solle, und dann heißt es wörtlich: »Das Reich er ennt die Ver-·
pflichtung zur Ersatzleistung an. Sie Ersatzleiftung könne ersi
eintreten, wenn die Finanzen des Reiches in Ordnung gebracht
worden sind.« (Unruhe und Zurufe bei den Soz.) Der Vor--
sitzende des deutschen Bergarbeiterverbandes, der sozialdemo-
kratische Abgeordnete Hufemann habe damals in einein
Briefe an ihn verlangt, daß die Sachleistungen der Industrie vom
Reich bezahlt würden. Jn der erwahnten Kabinettssitzung hätte
Einmütigteit geherrscht. Der damalige Jnnenminister Soll-
mann hätte sich sogar dagegen gewandt. daß der Finanz
minister auf einzelnen Gebieten sparen wollte. Der preußischi
Ministerpräsident Braun hatte gleichfalls zugestimmt und
gebeten, aus Gründen der Volksmentalitat den Namen S t i n-
nes nicht zu sehr in den Vordergrund zu stellen. (Hört, hörti
rechts.) Jn der vorletzten Kabinettssitzung,»der die sozialdemo-
kratischen Minister beigewohnt hatten, hatten sie allerdings
Stimmenthaltung geübt, nicht aber in der ersten entscheidenden
Sitzung. Es werde aber auch übersehen, daß bei allen diesen
Dingen von entscheidender Bedeutung die außenpoliti-
cb e n Gesichtspunkte gewesen seien, die damals kurz vor Lon-
on hätten gelten mü en.

Abg. Hei-h (Soz. erklärte, daß zu der Sitzung, die am
21. Oktober von der Regierung mit der Ruhrinduftrie abge
halten worden sei, gerade der zuständige Wiesderaufbauminifter.
der Sozialdemokrat Robert Schmidt, nicht zugezogen
worden sei.

Abg. Schneller (Komm. erklärte die Sozialdemokratie
für mitschuldig an dem gro en Volksbetrug, den hier die Re-
gierung verübt habe.

Abg. Robert Schmidt (Soz.) meinte, die Sitzung voni
20. Oktober sei nicht die entscheidende gewesen. Jn ihr hätte
das Kabinett zwar mit Zustimmung der sozialdemokratischen
Minister eine Entschädigungspflicht des Reiches anerkannt, aber
es sei nirgends gesagt worden, daß die ahlung unter Aus-
schaltung des Reichstages auf den Verwa tungswege hätte er-
folgen sollen.

Minister Dr. Strefemann erklärte dem Vorredner gegen-
über, Herr Stinnes hätte weder ihn no einen Beamten
des Außenministeriums ersucht, Herrn Ro ert Schmidt
von der Besprechung auszuschalten «

Untersuchungsausschuß eingesetzt
Damit Schloß die Aussprache. Rach längerer Geschäfts-

ordnungsde atte wurde die Einsetzung eines 21gliedriåen
Untersuchungsausschugfes beschlossen. Die Denkfchrift der e-
gierung wurde dem aushaltausschuß überwiesen.

Dann vertagte sich der Reichstag auf Montag, den 2. März.

Politische Rundschau.
DeuifchLKeich

Gegen hie Steuerpolitik der Reichsregierung.
Die Bundesvorfiände des Allgemeinen Senf”? «wekkschsftsbundes nnd des Allgemeinen Deutigeen Itintenbundes erlassen zur Steuerfrage eine kundgerIn n g , in der sie von der Reichsregierung eine SteuerpowM verlangen, die den Lebensnotwendigkeiten der breite}!
en des deutschen Volkes entspricht Sie kahä

dern ihre Mitglieder auf, sich zu r A b w eh r der M
rigen Steuerpolitik der Regierung zu rüsten.

Dis Müh-französischen HändelsbirhW-«
_ Sie Rittfdfaftßberbanhlungen, hie gegenwärtig

zwischen Deutschland und Frankreich geführt werden, sind
wieder, wie schon so oft, auf einen toten Punkt ge-
langt. Man spricht davon, daß die Verhandlungen unter-
brochen werden falten. Falls es zu einer Unterbrechung
kommt, wird die deutsche Delegation nach Berlin zurück-
trhren Trendelenburg würde die Zeit der Unterbrechung,
die sich nach deutscher Auffassung auf etwa drei Wochen
erstrecken würde, zu einer eingehenden Aussprache mit den
Berliner Regierungsstellen benutzen. ·
Länder und Einkommensteuer.

Der Wunsch der Länder und Gemeinden, wieder selb-
ständig über die Einkommen- und Körper-
s ch aftssteuer zu verfügen, wird vorlaufig nicht in
Erfüllung gehen. Jm finanzpolitischen Ausschuß des
Reichstags wies ein Regierungsvertreter darauf hin, daß
das Reich namentlich aus außenpolitischen Gründen den
diesbezüglichen Wünschen der Länder und Gemeinden
nicht nachkommen könne, daß es vielmehr an der einheit-
lieben Führung der Gesetzgebung und her Verwaltung auf
diesem Gebiet festhalten M «
Reue Torpedobootr. -

Durch Beratungen im Haushaltsausschuß des Reichs-
tags erfahrt die breite Offentlichkeit, daß die deutsche Ma-
rine wieder v e r st ä r kt werden soll. Angefordert von dei
Regierung sind ein neuer kleiner Kreuzer sowie fünf
neue T o r p e d o b o o t e. Der volksparteiliche Abgeord-
nete B r ü n n i n g h a u s, ein ehemaliger Admiral, be-
grüßte diesen Neubau unter Hinweis darauf, daß die
nach Stabilisierung der Währung wieder aufgenommenen
Auslandsreisen unserer Schiffe das d e u t s ch e A n i e h e n
stark g e h o b e n hätten.

Steuerwünsche der Landwirtschaft

In einer vom Reichsverband landwirtschaft-
licher Privatbuchstellen abgehaltenen Tagung wurde
die Forderung aufgestellt, die je t bestehenden
drei Zahlungstermine für die teuerzahlungen
aus zwei zu ermäßigen. Der eine Termin müßte im Herbst,
der andere im Frühjahr sein. Jn der Versammlung wurde
auf die starke steuerliche Belastung der land-
w rtschaftlichen Betriebe hingewiesen. Ein
Regierungsvertreter sagte zu, daß man bereit sei, soweit
es die Verhältnisse zuließen, eine Erleichterung iu steuer-
licher Beziehung eintreten- zu lassen.

Eine ilghptische Gesandtschaft in Berlin.
Die äghptische Regierung hat beschlossen, in Berlin,

wo sie bisher nur eine konsu arif e Vertretung unterhält,
eine Gesandtschaft zu erri ten. Zum ersten Ge-
sandten in Deutschland ist der bisherige diplomatische Ver-
treter in Washington, Seifullav Yufri Pascha
ernannt worden.

Großbritannien.
X Erleichterungen für deuts e Staatsan ehöri e in

Weint-. Entsprechend den _ iniimmaen ges erioliiche  

deutschen Ha’ndelsv"eriräges, der im Dezember unterzeichnet
wurde, hat der Präsident des englischen Handelsamts einen
Geistzentwukf eingebracht, durch den gewisse während des
Krieges deutschen Staatsangehörigen und deutschen Han-
oelsgesellschaften auferlegte B e sch r ä n i u n g e n a u f ·
ge h o b e n werden. Diese beziehen sich auf hie Tätigkeiten
in der nicht eisenverarbeitenden Industrie, auf den Dienst
an Bord wbritifcber Schiffe und auf hie Ausführung von
Bankgeschaften in England. Die Aufhebung der fraglichen
Einschrankungen soll sich auf die Bürger und Gesellschaften
anderer früher feindlicher Länder erstrecken, nämlich Oster-
ieich, Ungarn, Bulgarien und die Türkei.

X C m « Frankreich.
a. any Rückkehr zur Politik. Der frü 'ere ftätiab-i

fische Ministerpräsident Eaillaux, der unter dem Re-
gime des Rationalen Blocks wegen angeblichen Landes-
verrats in die Verbannung geschickt, vom Kabinett Herriot
aber begnadigt wurde, ist wieder in die politische
Arena getreten. Jn einem ihm zu Ehren gegebenen Ban-
fett, an hem etwa 2000 Personen teilnahmen, übte er in
einer großen Rede heftige Kritik an der Politik Poineares.
»Was habt Jhr aus Frankreich gemachtl« rief
er unter dem Beifall der Anwesenden den Anhängern des
Rattonalen Blocks au. Die Linlsparteien wollen Eaillaux
wieder in das Parlament bringen, und zwar soll er bei
einer. Erfatzwahl für «den Senat aufgestellt werden. Jn
politischen Kreisen wird auch davon gesprochen, daß
Eaillaux bei einer etwaigen Abdankuiig Herriots dem
neuen Kabinett als Finanzminister angehören würde.

Rumänien. ,
X Ruhigerer Ton in Rumänien. Jm allgemeinen wird

der deutsch-rumänische Konflikt in der rumänischen Offent-
lichkeit ruhig aufgenommen. Für den Augenblick wurden
noch keine Maßnahmen im Zusammenhang mit den ange-
tündigten Represfalien getroffen. Es wird hervorgehoben,
daß die zu ergreifenden Maßnahmen rein wirtschaftlicher
Natur sein werden, ohne irgendwelchen politischen Cha-
rakter zu tragen.

Nordamerika
X Sie Vereinigten Staaten nehmen an der Waffen-

handelskonferenz teil. In Washington wird bekannt, das
die Vereinigten Staaten dem Völkerbund amtlich mitgeteilt
haben, sie würden an der Genfer Konserenz über dei-
Waffenhandel im kommenden Mai offiziell teilnehmen.

Aus Jn- und Ausland.
Berlin. Der bisherige deutsche Botschafter in Washington

D r. Wiedseldt ist nach Deutschland zurückgekehrt nnd ifi
vom Reichspräfidenten empfangen worden.

Berlin. Die Landtagsfraition der Deutschen Volks-
partei wählte ihren Vorstand für ein Jahr. Zum ersten
Vorsitzenden wurde Abg. Dr. v. Eampe gewählt. aum
zweiten Abg. S t e n h e l.

Berlin. Der Sondertorrespondent des Berliner Tageblaiis
Verkes in Südslawien ist wegen angeblicher »regierungsi
feindlicher Berichterstattung« von der Regierung ausgewiesen
worden. Berkes hatte sich der Deutschen in Südslawien ange-
nommen, die von der dortigen gegenwärtigen Regierung ans
»das schlimmste tvrannisiert werden.

Düsfeldorf. Das französische Kriegsgericht verurteilte zwei
’jugendliche Arbeiter, die der kommunistischen Partei angehören.
wegen antimilitarischer Propaganda unter den
französischen Soldaten des besetzten Gebiets zu 3% und
3 Jahren Gefängnis.

Essen. Der Generalsekretär der »Deutschen Friedensgeselli
schaft« in Hagen (Weftf.) Dr. Schneider ist verhaftei
worden. da er in einer Rede Ausführungen über »schwarze
iReichswehr« gemacht bat.

München. Nach einer Meldung des Völkischen Kuriers ent-
fpri t hie Meldung, nach der General L ude nd orf f sein
Rei stagsmandat niederlegen will, nicht den Tatsachen.

Sofia. Der deutsche Forscher Dr. Joachim N ö rr, Pro-
fessor der allgemeinen Therapie und Pharmalologie an der
medizinischen Fakultät der Leipziger Universität ist zum ordent-
lichen Professor an der Sofioter Universität ernannt
worden.

Sofia. Der kommunistische Abg. S tr ab i mir o ff ist hier
ermord et worden. Es gelang nicht, der Mörder habhaft zu
werden. In Philibpopel wurde der Sekretär des
Bürgermeisters ermordet und der Chef der geheimen
Polizei verwundet.

Berlin. Die Höchstgrenze der Erwerbslosenbei·
träge ist vom 1. März ab auf 1% des Grundlohnes fest-
gesetzt worden.

Breslau. Der Herausgeber der Wochenschrift Tribüne
Ei Gruschwitz ist wegen versuchten Landesverrats verhaftei
or en.

Graz. Nachlz einer Meldung der «Tagespost« aus Belgrad
verhaiftete die olizei in der Angelegenheii der geheimen kom-
munitischen Organisation wieder drei Personen.

Brüfseb Sämtliche belgischen Bischöfe haben an die
katholischen Gläubigen einen Hirtenbrief gesandt, in dem sie
inisiharfen Ausdrücken den Bolschewismus verur-
e en.

Sofia. Die Behörden kamen in Schumuene einer ge-
heimen kommunistischen Organisation auf hie
Spur, die zahlreiche Mitglieder in der Stadt und in den um-
liegenden Dörfern zählt- Rund 30 Personen wurden verhaften

Ein Mahnruf zur Einigkeit
Reichskanzler a. S. Euno vor der baherischen Landwirtschaft

M ü n ch e n , 20. Februar.
Bei der heute erfolgten Reuerösfnung des Hauses d ei

Landwirte nahm Reichskanzler a. S. Cun o das Wort an
einer Ansprache, in der er ausführte, daß er stolz darauf sei, da
unter ihm die letzten Reste der Zwangswirtschaf
beseitigt worden seien. Was noch nie geschehen sei, und was
wohl auch in Zutun-i nicht mehr möglich sein werde, sei damali
gesche en, daß alle Parteien, von den Deutschnationalen bis zi
den ozialdemotraten, einmütig für die Aufhebung dei
Zwangswirtfchaft eingetreten seien. Es sei das ein Beispiel
fu·r das deutsche Volk gewesen. Deutschland wird nicht vors
warts kommen, solange das deutsche Volk, soweit es national
und christlich gesinnt ist, zum Wiederaufbau des Vaterlandes ini
Sinne einer starken, geraden und reinen Politik nicht zusami
menteht. Es muß alles abgeschüttelt werden, was fahl uni
mor ch ist, dann werden wir trotz aller Bedrückungen, die unt
von außen auferlegt sind, vorwärts kommen. Der Redner
schloß mit einer Mahnung zur Einigkeit des gani
zen deutschen Volkes.

Die Damm-Untersuchungs
Berlin. 20. Februar.

Jm Unter uchungsausfchuß des Reichstages

 

war. u te dar ule en, warum die Ge andtschaft den J u l i u s

Barinciit zuerzst agls einen vorteilhait bekannten Russer be-

eiibnet, später aber vor ihm gewarnt hatte. Barinan a te ex.
abe uersi politisch in einem Deutschland güntigen inne

aemiriat. dann aber sich als gewjiieULViSL ARE-»O-
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DerwSireii um den Aliohol
Die einen nennen es Hiinmelsfreud’
Die andern nennen es Höllenleid...

Diese Heineschen Verse kann man, außer auf bie
Liebe, wie es der Dichter meint, auch auf den -—- A l k o-
hol anwenden. Jni Reichstag wenigstens hat man
sich bei der Debatte über das Schankstättengesetz
ungefähr in dem oben angedeuteten Sinne geäußert. »Man
nimmt diese Sache freilich nicht allzu ernst. Jn diesem
Hause am Berliner Königsplatz, den spöttischer Witz das
Wallot-Bräu nennt. Weil nämlich dort ganz erheblich ge-
trunken wird.

Wir Deutschen sind nicht für die Tr o de nleg u ng,
b. h. für das absolute Verbot aller Getränke, die wenig
oder mehr Alkohol enthalten. Gesetzt den Fall, daß das,
was sich nun seit Jahren in Amerika, auch in einigen
Ländern des europäischen Kontinents abspielt, sich· nur
gegen den Alkohol als ein Gift am Volkskörper richten
würde, so könnte man es vielleicht noch verstehen. Aber
der Ruf nach der Trocienleguug entspringt meistens an-
deren Be"cveggriiiid:ii. All die verheerenden Wirkungen,
die ein Alko h o l m i ß b r auch haben kann, werden als
Deckmantel genommen für einen absprechenden Geist, der
der eigentliche Beweggrund für den Kampf gegen den
Alkohol ist. Es ist der Geist der Uiifreude, der Welthei-
neinung, des Kampfes gegen das »Fleifch«, der«engli«sch-
sprecheiide Länder durchdrungen hat. Das ist nicht
Christentum, sondern vielfach Heuchlertum. wie es nament-
lich in England und Amerika feinen Ausdruck findet. Das
ist ein äiißeres Christentum, dein ein inneres»iiicht
entspricht, das ist jener ,,Eant«, der sich mit der Erfüllung
äußerer Formen begnügt, aber innerlich mit Phariiaer-
tuni verzweifelte Ähnlichkeit hat. « _

Jm übrigen hat die Trockenlegung auch gewisse gute
Wirkungen gehabt, aber auch ganz verheerende. Nicht
bloß, daß der S ch m u g g el von Alkohol in die trockenen
Länder hinein die fabelhaftesien Formen angenommen
hat, man greift vor allen Dingen zu Ersatzmitteln gesund-
heitsschädlicher Art. Der Mensch der Gegenwart, dessen
Nerven in einer Weise in Anspruch genommen werden.
die seine Väter sich nie haben träumen lassen, verlangt,
wie es übrigens auch seine Vorväter genugsam taten,
nach Besänftigungsmitteln, sei es auch nur für Stunden,
braucht aber auch allzuhäiifig eine Nervenpeitsche. Darum
hat gerade in den trockengelegten Ländern der Kommis-
iiius die furchtbarsten Formen angenommen. _

Wir Deutschen sind ja die Leute, von denen schon der
alte Tacitus sagte, daß sie zu beiden Ufern des Rheins
lagen und immer noch eins trauten. Nicht notwendig ist
es zu sagen, wie unerträglich der Mißbrauch des
Alkohols im Jnteresse der Volksgesundheit, auch” ber
Wirtschaft, aber ebenso wie vom sozialen wie vom ethischen
Gesichtspunkt aus wirken kann. Es erübrigt, dem Staat die
Pflicht einzuschärfen, von dem heranwachsenden
G e s chle cht diesen Mißbrauch fernziihalten; ein deutsch-
iiationaler Antrag im Reichstag geht in dieser Richtung
unb ist angenommen worden. Überflüssig ist zu betonen,
daß die jetzige Generation nicht bloß durch die Not der Zeit
gezwungen längst nicht mehr dem Alkohol derart freut,
wie das früher der Fall war. Hier ist an der Sport eine
wohltätige Ablenlung Und auf diesem ege liegt auch
das Ziel, zu dem wir kommen können: nicht durch Zwang,
nicht durch eine Trockenlegung, die doch nur Widerspruch
und Uingehung hervorrufen würde, kommt man vorwarts,
sondern nur durch freiwillige Entschließung des« einzelnen,
höheren Zwecken dienend. Völlig unmöglich ist es, den
Vorschlag durchzuführen, den Gemeinden die Konzefsiouie-
rung ber Schankstätten bzw. ihre Trockenlegung zu uber-
lassen. Das würde nur veranlassen, daß man zur Nach-
bargemeinde geht, die gern den wirtschaftlichen Vorteil
wahrnehmen wird.

Wir Deutschen sind eben anders eingestellt als jene
anderen Völker unb Länder, die den Kampf gegen den
Alkohol in teilweise grotesken Formen nnd fast vollig ver-
geblich führen. Wer mit einem Amerikaner in Europa zu-
sammen war, weiß, wie sehr der sich für die Zeit des
Fastens und der erzwiuigenen Enthaltfamkeit zu entscha-
digen versteht. Das zaristische Rußland hatte bekanntlich
am Tage des Kriegsausbruches das strikteste Alkoholverbot
eingeführt; man hat auf bie gewaltigen Einnahmen ver-
richtet, bie das Schnapsmonopol dem Reiche verschaffte
Als die staatliche Autorität dann zusammenbrach, nicht
mehr in der Lage war, ihren Befehlen Rachdruck zu ver-
schaffen, hatte jeder Bauer seine h e i mlich e S ch n a p s-
brennerei. Und jetzt hat die Sowjetrepublik wieder
das Schnapsmonopol eingeführt. Man hat den Kampf
gegen dieses Laster, wie die einen sagen, gegen diesen
Tröster, wie ihn die anderen nennen, als erfvlglos auf-
e eben.
5g Der Staat hat Erziehungsaufgaben, hat aber auch
die Aufgabe, Leiter zu fein. Der Standpunkt, den« Staats-
dürger mit aller Gewalt glücklich zu machen, bringt nur
illzuoft die Gefahr, daß solch ein Staat zum Zuchthaus-·
staat wird. Die Welt ist anders geworden und will vom
Staat nur eine ausgleichende Rolle gespielt sehen. Hoch-
ftens eine vorbeugende. Und darum wehrt sich« der ein-
zelne mit allen Mitteln dagegen, im Interesse einer Jdee
oergewaltigt zu werden. _

Also man überlasse alles der Entwicklung,«überlasse
alles dem einzelnen; entweder man hat den Optimismusz
oaß es dadurch besser wird, oder man hat diese Hoffnung

nichts Dann aber ist der Zwang das ungeeignetsteRMgteL

Ohrride
S‘iä '3. S’e‘ütfche Jagdausstellung.

Berlin, 18. Februar-
»Es lebe, was auf Erden stolziert in grüner Tracht,
Die Felder und die Wälder. die Jäger und die Jagdtst

» Wieder kränzt Tannengrün die Pforte des Muse-
‚nur; für Naturkunde und das Gewimmel voi
v,Menschen, das sich durch die hohen Säle mit den Riesen
zleibern und Gerippeu einstiger Tiere der Vorwelt zun
Eingang in die Ausftellung des deutschen Weidwerkei
sdrängt, riecht nach Wald und Jagd. Aber, was ist au!
:ber einftigen Trophäenschau der deutschen Jagdausstelluni
Egewordent Da erstreckt sich eine Riesenfläche von 17 gewal-
ctigen Sälen vor den Augen des verblüfften Beschauers unt
Erinnert ihn daran. daß Berlin Messestadt aeworden ist  

 

Das Dortmunder Unglück
Reichstag und Beraweiistatasiiophe

(28. Sitzung.) OB. Berlin, 19. Februar.
Der Reichstag genehmigte zunächst in dritter Beratung

endgültig den am 10. Februar unterieichneten Vertrag zwischen
Deutschland und Litauen zur Ausführung der Konvention über
das Memelland. Zur Beratung kamen dann die Inter-
pellationen über die Kontrolle der Sicherheit der Gruben, die
anlaßlich der jüngsten

Grubenkatastrophe bei Dortuiund
von verschiedenen Parteien eingedracht wurden. Dabei oes
gründete der Abg. Schwaii (Komm.) eine Jnterpellation seiner
Partei, in der die letzte Grubentaiastro he als ein neues Zeichen
für die grenzenlose Unsicherheit im ruhenbetriebe bezeichnet
wird. Diese Unsicherheit werde noch verschärt durch die Ans-
beutuiigspolitik der Grubenkapitalisten, die ie Kontrolle der
Betriebssicherheit in den Gruben durch die Betriebsräte sa-

Abg. Juibusch (Ztr.) hatte zum besseren Verständnis der
Verhandlungen eine Karte des Grubenfeldes vom «Minifter
Stein« auf den Tisch des Hauses niedergelegt. Die Zeche
»Minister Stein«, so führte der Redner aus, fei bisher von
größeren Explosionen verschont geblieben. Wäre das Unglück
bei der Frühschicht erfolgt, so würde es die doppelte Zahl der
Opfer gefordert haben. Jni Gegensatz zu den Aiiisfiihrungen
des kommunistischen Vorrediiers betont der Redner, die Zecheni
verwaltung habe der Untersuchung der Ursachen des Ungliieks
durch die Kommission keine Schwierigkeiten in den Weg ge-
legt. Sie Zeiitriimsinterpellatioii richtet an die Regierung die
Frage, was sie zu tun gedenkt, um die erste Not der schwer
heimgesiichten Verletzten und Hinterbliebenen zu lindern und
um in Zukunft die Gefahren. die solche Unfälle herbeiführen,
möglichst zu beseitigen.

Antwort der Regierung.
Staatssekretär Geib vom Reichsarbeitsministerinm gab zu-

nächst im Namen des erkrankten Reichsarbeitsministers dem
tiefsten Mitgefühl Ausdruck für die Opfer der Grubenkata-
strophe. Die aus öffentlichen und privaten in- und ausländi-
schen Quellen geflossenen Spenden für die Hinterbliebenen der
Opfer hätten den Betrag von 1% Millionen schon übersZritteiu
Die Verhütung derartiger Unglücksfälle unterliege der ustän-
digkeit der Landesbehörden. An der Uberwachung der
Sicherheitseinrichtiingen seien die Betriebsräte be-
teiligt. Sollten dabei tatsächlich Störungen vorgekommen fein,
so würden die zuständigen Reichs- und Landesbehörden alles
stun, um dem entgegenzutreten. Die Reichsregieruiig erklärt sich
(gern bereit, alles zu tun, um den verletzten Opfern und den
Hinterbliebenen der Getöteten alle Hilfe zu leisten. Schon am
letzten Freitag sei den Hinterbliebenen das Sterbegeld und
am Sonnabend die Hinterbliebenenrente ausgezahlt worden.
Die Beerdigungskosten habe in großzügiger Weise die Stadt
sDortmund übernommen.

Ministerialrat Hatzfeld vom Preußischen Handelsminis
Hsterium gab dem tiefen Beileid der preußischen Staatsregie-
««rung Ausdruck. Der Redner war, wie er erklärte, selbst am Un-
glücksorte und gab dann eine ergänzende Schilderung der ört-
Lichen Verhältnisse Die Wa erförderung sei in Ordnung ge-
wesen. Auch die Berieselung ätte funktioniert, aber sie sei nach
Ansicht der Fachleute nicht mehr als geeignetes Mittel zur
Verhütung von Kohlenstaubexplosionen anzusehen. Die Ver-
waltung der Ungliickszeche sei eine der ersten gewesen, die ge-
rade jetzt dabei gewesen fei, das moderne Steinstaubverfahren
einzuführen. Ein endgültiges Urteil über die letzten Ursachen
»der Explosion läßt sich jetzt noch nicht abgeben.

Bei der Besprechung der Jukerpellationen
nahm als erster Redner der Vorsitzende des deutschen Berg-

x botiere.

 

arbeiterverbandes, der Abg. Hufemann (Soz.) das Wort. Er
begründete einen Antrag auf Bereitstellung von Mitteln» für
Einrichtung zur Untersuchung und Verhütung von Uiifalleii
im Bergbau. Jm deutschen Bergbau gäbe es täglich zwei Tote
und 280 Verletzte (hört, hört!) Jm Rnhrbergbau sei die Zahl
sogar noch größer. Das Antreiberfystem, das auch auf ber Zeche
»Minister Stein« bestanden hätte, set auch bie lebte Ursache der
jüngsten Katastrophe gewesen.

Abg. Winnefeld (D. Vp.) verlas eine gemeinsame Er-
klärung der beiden Rechtsparteien, des Zentrums, der Baue-
rischen Volkspartei und der Wirtschaftlichen Vereinigung, in
der den Opfern der Katastrophe und den Hinterbliebenen die
Anteilnahme der Parteien ausgesprochen wird. Die Erklärung
lehnt es ab, vor der genauen Ermittelung der letzten Ursache
der Kataltrophe ein Urteil darüber zu fällen oder Schlüsse dar-
aus zu z ehen. Notwendig sei es, den Sicherheitsvorkehrungen
erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden und die Betriebsver-
tretungen in verstärktem Maße darauf hinzuweisen.

Abg.Ziegler (Dem.) war der Ansicht, daß alle schönen
Sicherheitsvorschriften keinen Schutz gegen Griibenkatastropheti
gewährten, solange die Löhne und Arbeitsverhältnisse bei den
Zechen es den Bergleuten unmöglich machten, alle diese Vor-
schriften zu beachten. Das zu starke Beladen der Kohlenwagen

be die Kohlestaubgefahr gesteigert.
« Damit schloß die Aussprache. Nach Schlußworten der Ab-
geordneten Schittz (Komm) und meusch (Ztr.) wurde der
sozialdemokratische Antrag dem Haushaltsausschuß überwiesen.

Die vom Ausschuß befürwortete Genehmigung zur Zeugen-
sernehmung der Abgeordneten Dittmann, Fehrenbach, Gies-
berts, Scheidemann, Wallraf, David, Müller-Franken und
Weis im Rothardt-Prozeß in Magdeburg wurde
ohne Debatte erteilt. Die Genehmigung zur Strafverfolgung
tes Abg. Bartz (Komm.) wurde dem Antrag des Geschäfts-
trdnungsausschusses gemäß versagt. Die Einstellung eines
Privatklageverfahrens gegen den Abg. Wendemuth (Dtn.)
wurde beschlossen. Der Geschäftsordnungsausfchuß beantragte
ferner bie Ablehnung des kommunistischen Antrages auf Ein-
ellung der gerichtlichen Verfolgung und auf Haftentlassung

Her Kommunisten Heckert und Pfeiffer, die als Mit-
glieder der Kommunistenzentrale wegen Hochverrats verfolgt

nität in unlösbareni Widerspruche zur Aufrechterhaltung der
der Ausschußberatung, nach denen s were Anklagen vorliegen.

Abg Dr. Bell (Ztr.) gibt für d e deutschnationale Volks-
partei, das Zentrum, für die deutsche und bapertsche Volks-.
gartei und die Wirtschaftliche Verein gnug eine Erklärung ab,
te beiden Abg. Heckert und Pfe fer würden« derart

schwerer Verbrechen besichtigt, daß die ahrung ihrer‘ Jmmus
werden. Berichterstatter Dr. Rießer schilderte die Ergebnisse
Sicherheit v»on Staat und Gesellschaft ständen. Abg. B r o d a us
tDem.) erklarte, auch die demokratis e Fraktion würde für den
Antrag der Geschäftsordnungsauss usses, also für Genehmi-
gung zur Strafverfolgung, ftimmen.

Abg. Renning (Naiionalsoz.) erklärte unter Entrüstungss
rufen der Kommunisten, auch feine Parieifreunde würden dein
Antrag des Geschäftsordnungsausschusses zustimmen.

Abg. Münzenberg (Komm.) bekämpfte den Antrag des
Ausschusses. Es handele sich Zier um einen politischen Tendenz-
prozeß zur Vernichtung der ommunistifchen Partei.

‚Se Abg. Dittmann (Soz.) erklärte, daß die Sozialdemo-
iratie die verbrecherische Kampfmethode mißbillige, die die An-
tlagebehordeder Zentrale der K. P. S. unterftelle. Man dürfe
aber auch nicht vergessen, daß die Mordatmosphäre in das
öffentliche Leben zuerst durch die extremen Rechtsparteien ge--
tommen sei. Gegen die beiden kommunistischen Abgeordneten
lage bisher keinerlei Tatbeweis vor, sondern nur ein lückens
haftet Snbiatenbetbeiß. .. Sie Sozialdemokraten würden im
Jnteresse der Jmmunitat gegen den Ausschußantraa stimmen.

und sich alles ins Große auswächst·. Zum erstean
bietet diese Ausstellung, mit der die

Feier des 50jährigen Bestehens des Deut-schen
Jagdschutzvereins

zusammenfällt, einen wohl lückenlofen Uberblick über
die Bedeutung der deutschen Jagd nicht nur für den sie
ausubenden Weidmann, sondern für das ganze Land und
Volk. Und wenn man vielleicht zunächst etwas kopf-
schuttelnd vor Massageapparaten, Perserteppichen und Fai
brikaten der Andenkenindustrie steht, so sagt doch bald bie:
ruhige überlegung einem, daß dies doch alles von dem
großen Rahmen umschlossen wird, der einen eindrucksvolle-
Ausschnitt aus dem Freskogemälde unserer Volkswirt-
scha einfaßt. Das Juwel freilich bleibt der rein jagdlichi
Tei , nicht nur wegen der prächtigeu Beuteschau, sonder-
wegen der sinnvollen Herausarbeitung der vollsers
ziehenden Arbeit unserer wahren Jäger und Heger zui
Erhaltung der Schönheit unserer Heimat und ihres Tier-
iind Pflanzenlebens. Deshalb ist diese Ausfiellung auch keine
F a ch a n g e l e g e n h e it , sondern ungezählte, namentlich
auch arme naturberaubte Stadtmenschen eilen hin, um
sich wenigstens im Bilde den farbigen Abglanz des Lebens
wieder einmal zu Gemüte führen. Und was gibt es nicht
alles zu schauenl Schon am Eingang stoßen wir auf dii
wundervollen D i o r a m e n von den so wenig Sterblichen
zuganglichen Gefilden seltensten Wildes. Aber auch aus
unserer heimischen Gegend finden sich wundervolle überaus

lebenswahre Ausschnitte aus dem Tierreich.
Wiidkatzen in der Bergnamm, Rehbvck und Ricke im holten
Ko·rn, über den Schnee hoppelnde Mitglieder der Familie
Miinimelmann und als neue Errungenschaft ein Fuchs-
ban, vor dem sich die Jungen um einen Fasanenhahti
balgen, während die alte Fähe mit demselben Stolz wie
die Menschenmutter dem Spiel der lieben Kleinen zufchaut
Hier mussen unsere Kinder hin! Es ist tausendmal schöner
und lehrreicher als der gruseligste Kriminalfilm. Aucl
die wunderbaren Präparate der Fä-hrten, Lofungen und
anderen Dinge, die uns mit dem Leben unserer Tierwelt
vertraut machen und Verständnis und Liebe zur Kreatur
wecken, sind wertvolles Anschauungsmaterial für jeder-
mann. Diese biologische Sammlung verdient
besondere Beachtung. Durch den Saal der Ja gdlitei
ratur, die uns recht vor Augen führt, welche älufbanu
arbeit schon in diesem wichtigen und durch Zeiten langer
schwerfter Not arg zerstörten Bereiche wieder geleiftet
worden ist, gelangt man zu einer Kunstaus .
st ellu n g , die in Gemälden, Plastiken, Schnkbekekm unb
allen Form-en der Kunstübun ein überwältigendes Bild
bietet von dem Reichtum in ald und Feld, trotzdem doch
schon so manche Art unwiederbringlich geschwqu Est-

In der Trophtiensamniliing
Da sitzt der grobe Keiler und um ihn an der Wand MU-
io viele viacbtvollebäitvtexietiiauistvtie ‚Wiesemann:  

Gewehren. Ein stattlicher Wolfsrüde,"i·ui Herbst bei Groß-
Warteuberg in Schlesien erlegt, zieht jeden Blick auf sichs
und dann das wändebedeckende Filigran ungezählter Reh-
kronen und Hirfchgeweihe, deren mächttgstes ein vor 100
Jahren erlegter 26-Ender ist. Mit welcher Liebe und
welchem Sammeleifer alles dies zusammengetragen ist,
zeigt beispielsweise eine Tafel, auf ber ein Rehgehörn von
20 kleinen Geweihen des Hirschkäfers umgeben ist. Sie
hohe Bedeutung dieses Teils der Ausstellung gerade für
die Hege des Wildes veranschaulicht eine Sammlung eines
Kümmererabschusses. c‘n biefem Zusammenhange sei auch
gleich auf bie mannig achen Ausstellungsgegenstände zur
Fütteruu und Pflege des Wildes, zur Raubtiervertilgung,
zur Bea tung der Schonzeiien und der Entwicklungsbei
dingungen einer guten Jagd hingewiesen. Aber es gibt
noch so vieles andere zu sehen. Die Jud u str i e umfaßt
allein eine Grundfläche von 1000 Quadratmetern Selbst-
verständlich steht im Vordergrund die

Waffen- und Muniiionsiudustrie, .
bie ja durch das Verfailler Diktat mehr als je die-r Hos-
stelluug nichtkriegerischer Artikel zugewandt worden ist.
So findet man auch ganz wundervolle Erzeugnisse, die
jedes Jägerherz höher schlagen lassen. Dann kommt die
Zubehörindustrie, wie man sagen könnte, die der blutigste
Laie als harmloser Passant betreten und, wenn er das
nötige Geld hat, als fertig gerüsteter Jägersmaun —- we-
nigstens äußerlich —- verlasseu könnte. Als hiftorifcher
Teil gliedert sich an ein überblicl über die Entwicklung
der Jagdwaffen von dem Faustkeil unserer Altvorderen
bis zum Drilling dieser Sage. Sehr begrüßen wird man
die diesjiihrige Schau der K h n o l o g i e , der Wissenschaft
von unsern Jagdhundrassen, die zum erstenmal
sich findet. Schließlich schauen wir uns noch die S e lt e n-
heiten an, die vor allein eine -« · —

Ausbeute unserer einfügen Kolmietu
aber auch Riefeutiere der Vorzeit umfaäeu. " ihnen
kann man auch schon den Ur rechnen und den isent, der
in feinem größten Schutzrevier, dein Urwald von Biolo-
uns, im Zusamnienbruch des Kriegseudes ausgerottet
wurde, nachdem die deutsche Verwaltung die Bestände durch
Sougia noch einmal zu retten verstanden haue. Jii
detlmvorführnngeu, diiejaneuerd’ zudem
Inventar jeder Ausstelluug gehören, wird seltene
Wild sont internationalen Verein zur Erhaltung des
Wisens wenigneus in geschlossener Bahn gezeigt Höchstes
Lob verdienen aber auch die anderen Filme vom Hir »
R », ja so ar der Gemse, dessen Ausnahme allein d

ä du Wische-is Sinn-Y- wg; äßgääumümen e e
wenn man det mehr Ausdruck verleiht. da fä

rssttW « WITH-fis-“an.“ n’a—u. —



Mark-Debatte im Preuß. Landtag.
(15. Sitzung.) tt. Berlin, 19. Februar.

Das Haus überweist den Antrag der Sozialdemokraten.
des Zentrums und der Demokraten auf Annahme eines Ge-
setzes über die Wahlzeit der Provinziallandtage und der Kreis-

tage dem Ausschuß ür Gemeindeangelegenheiten. Dem

gleichen Ausschuß wird er Entwurf überwiesen. der die Anf-
nahine atisländischer Kommiinalkredite an die Genehmigung

ber Aufsichtsbehörde knüpft. Dem Hauptausschuß wird»uber-
wiesen der Entwurf, der weitere Geldmittel bereitstellt für die
Regelung der Hochwasser-, Deich- und Vorslutverhaltnisse an
der oberen und mittleren Oder.

Die Aussprache über die Negierungserklärung
wird fortgesetzt. Abg. Pierk (Kemm.)«fordert die Auflösung
des Landtages und legt die Gründe für den kommunistischen
Antrag dar. der besagt: ‚Sem Staatsministerium wird das
Vertrauen versagt. dessen es nach Art. 57, Abs. 1 der Verfassung
zur Geschäftsführung bedarf.« Ruhrgeldschiebungen, Barmat-
Skandal. Ebert-Prozeß zeigten die heutige Korruption. Dir
neue preiißische Regierun sei nichts als der Ableger der
Luther-Regierung im Rei . Die Kommunisten würden jedi
bürgerliche Regierung bis aufs Messer bekämpfen.

Abg. Falk (Dem.) gedenkt zunachst der Opfer von Dort-
mund. Es müsse den Hinterbliebenen alsbald kräftige Hilft
zuteil werden. Der Redner bedauert, daß fein Parteisreund
Dr. Weiidorff dem neue-n Kabinett nicht wieder angehöre. Vo-
Dr. M ar wisse man, daß er zwar der Demokratischen Partei
nicht ange öre, aber der rechte Mann am rechten Platze sei
Der Redner kritisiert die Deuts e Volkspartei wegen
ihres Verhaltens und verteidigt ie Jnnenpolitik des Mi-
nisters Severing. In den Organen der Deutschnatios
n alen im Osten träten Anschauungen hervor, die westlichen
Separatismus nicht abgeneigt schienen. (Unruhe bei der
Deutschnationalen.)

Mißtrauensanträge.
Die Deutsche Volkspartei hat einen Antrag eins

gebracht, der das Mißtrauen gegenüber jedem einzeln aufge-
gihrten Minister des Kabinetts außer Marx ausspricht. Dir
-raktion der Nationalsozialisten hat einen Ver-

tr a n en s a ntr a g eingebra t für jeden einzelnen Ministet
außer Marx. Natürlich wo en die Antragsteller selbst dat
Vertrauen ablehnen. Die Kommunisten brachten einen ein-
fachen Mißtrauensantrag gegen das ganze Ministerium ein

Abg. Ladeiidorsf (Wirtsch. Vgg.) wendet sich den Richtlinlen
des neuen Kabinetts zu. Die Wirtschaftliche Vereinigung könnt
dem neuen Kabinett Marx ihr Vertrauen nicht ent-
gegenbringen, sie könne nicht ein Kabinett unterstützen
das für den Untergang des Mittelstandes in Stadt und Land
die Schuld trage. tWiderspruch in der Mitte und links.)

Abg. Wiegershans (Nat.-Soz) verliest dann eine Erklä-
rung seiner Fraktion, in der es u. a. heißt: »Wir möchten dar-
über keinen Zweifel aufkommen lassen, daß wir nicht nur ein
aus der verschleiert-In Weimarer Koalition hervorgegangenesI
sondern auch jedes andere Kabinett grundsätzlich ab-
leh n e n werden, in welchem irgendeine Partei der Weimarei
Koalition siihreiiden Einfluß haben wird.«

Es ist ein Antrag der Wirtschaftlichen Vereinigung einge-
gangen, der dem Landwirtschaftsminifter Steiger das Vers
trauen ausspricht.

Ministerpräfident im“:
sagt zu, alles in der Regierungserklärung Versprochene durch-
anführen. Der Landtag müsse freilich dazu helfen, denn aus
ihn komme es an. Der Gedanke der Volksgemeinschast soll
meglichst viele an der Regierung beteiligen. Der Minister-
prasident erklärt dann weiter: Die Deutsche Volks-
partei hat meine Frage der Rückkehr zur Großen Koalition
verneint, die Sozialdemokratie hat sie bejaht. Was blieb nun
noch übrig? Doch nur der Weg, der von mir eingeschlagen
wurde. Eine Regierung, die sich stützt au Zentrum, Demo-
kraten und Sozialdemokraten. Wie man arin eine Propo-
kation sehen kann, ist mir ein Rätsel. Das Kabinett läßt sich
von Herrn S e v e r i n g nicht trennen. Die Haltung der Kom-
munisten zeigt, wie wertvoll gerade die Person des Herrn
Severing ist. Ich habe mich bei der Kabinettsbildung von
der Pflicht meinem Volke gegenüber tragen lassen. Mein
Pflichtbewußtsein hat mich veranlaßt, das Amt anzunehmen
und den Versuch zu machen, der ewigen Krisenmacherei in
Preußen ein Ende zu bereiten. Es ist endlich an der eit,
zur Arbeit zu kommen zum Wohle des Vaterlandes. ( eb-
hafter Beifall in der Mitte.)

Abg. Schlange-Schwingen (Dtn.) erklärt, daß niemand in
seiner Fraktion Herrn Marx persönlich den guten Willen ab-
spricht, aber dieser allein macht es nicht. Ob sein Herz bei den
emuhungen, eine aktionsfähige Regierung zustandezubringen,

dabei ebenso nach rechts geschlagen hat wie nach links, be-
zweifeln wir. Daß er sich nicht von Herrn Severing trennen
will, zeigt, daß er nicht geeignet ift, jetzt die Führung des
preußischen Volkes zu übernehmen. Eine Volksgemeinschaft
mit Parteien, die in der Weltanschauung sich wie Feuer und
Wasser unterscheiden, ist nicht möglich. Der Redner sagt,
thlles,»was« nher Unterstützung des Separatismus durch  

Gereimte Zeitbilden
Von Gotthils.

Wenn man so könnte, wie man wollte,
Und reden dürfte, wie man sollte,
Spräch’ ich: »Das Herz soll immer rein,
Und sauber soll die Weste fein!“

Mein Sohn, ich bitt’ dich, laß dir raten:
-—— Es steht ja schon in den Zitaten --
„üb’ immer Tren’ und Redlichkeitl«
Die Polizei ist niemals weit.

Da freust du dich an den Krediten,
Und plötzlich sind es lauter Nieten —-
Bleibst du mit Zahlung im Verzug,
Hascht dich der Staatsanwalt im F l u g.

Dann heißt es: »Löffel’s ans, du Tor, jetztl«
Doch das Gericht, das man dir vorsetzt,
Ob es ein Staatsgericht auch sei,
Bleibt immer L e i p z’ g e r Allerlei.

Natürlich wird auch dies mal enden,
Bekanntlich muß sich alles wenden,
Und spricht man dann das Wort: »Skandali«
Sagt Omaina: »Es war einmal . . .«

Laß dir das Leben nicht verpfuschen.
Wie heißt es doch bei Wilhelm Buschens
Wer Sorgen hat, hat auch Likör« —

. enn’s anders wär’, wär’s ein Malheur.

grau spricht man schon von »Trockenlegen« —-
.- eir aber sagen nur: »Von wegen!‘ '
Ein Tröster bleibt der Alkohol
So tun Äquator wie am Pol.

Wir wollen uns auf Fastnacht freuen
Und Aschermittwoch dann bereiten,
Nur soll vorn Belt bis an den Rhein
Nicht d a n e r n d Aschermittwoch fein.

eseutscynarionale gesagt werde, set unverschämteste Ver-
ienmdung. Der Herr Ministerpräsident wird am Freitag ein-
sehen, daß er i aus keine Mehrheit stützen kann. Dann muß
er zu dem En luß kommen, dem Volknoch einmal Gelegen-
Fit zur Bekundung seines Willens zu geben. Wir sind jeden
ag bereit, ür die Parole: »Für den Vreußengeift, gegen den

barmatsGei l« noch einmal in den Kampf zu ziehen.
Abg. Leinert (Soz.): Die heutigen Nachfolger der alten

preußischen Konservativen haben ebensowenig wie diese einen
Schimmer von den »Staatsnotwendigkeiten«. denen nach
Herrn Schlange Rechnung getragen werden müsse. Zu dem
großen Rechtsblock gjeihoren jetzt auch die Kommunisten als
treue Eideshel er. it dem Lärm über die Barmat-Asfärr
ncht man die ufmerksamkeit von den Skandalen abzuleiiken
ie heute und fruher auf das Konto der Herren rechts gesetzt

werden mußten. Es teht fest. daß za lreiche Beamte dei
inneren Verwaltung hnen (nach rechts Material zutragee
„(Unruhe rechts), an dieser Korruption sin Sie schuldl

Große Unruhe im Hause.

- Abg. Dr; Schwering (Z.): Die Rechtsparteien sind mit
langen Erklarungen gegen die Regierungserklärung aung
treten, sie sind trotz des versölknlichen Tones der Programms.
rede des Ministerpräsidenten ie einzigen, die nach wie voe
nur das Trennende, nicht das Einigende betonen, sie sind
keine staatserhaltende Opposition (Gro e Unruhe reiht!)
Glauben Sie, daß man anderswo sich mit Moskau gegen das
eigene Land verbündeii würdet Herr Dr. Winckler geht
mit Herrn Pieckz er hat doch noch einen Namen zu verliereni
(Stürmische Ausrufe der Entriistun rechts, die minutenlang
andauern und den Redner am We terreden verhindern; be-
taubende Schlußrufe.)

Die Sozialdemokraten verlassen den Saal.

» Abg. Dr. v. Campe (D. Vp.): Ich könnte Herr Schwe.
ring erwidern, die Entscheidung iegt beim Zentrum und
kann nicht zweifelhaft sein. wenn es si auf feine Traditioner
besinnt. Die Darlegungen des Abg. S wering waren voll voi-
Entstellungen und zeigten eine Abwesenheit jeglicher grund
satzlicher Gesichts unkte, wie sie selten im Hause beobachtet
werden kann. D e Regierung hat es ja für richtig gehalten
gch zum großen Teil aus dem Hause zurückzuziehen. Der Abg
einert hat von einer Gesinnungsgemeinschaft auf unsere

Seite mit den Kommunisten ges rochen, an die er offenbar
selbst nicht glaubt. tZuruf des A g. L ein e r t: Doch!) Wein
Sie, Herr Letztern das jetzt glauben, so kann man das nur aus
Ihren n erv ose nZusammenbruch zurückführen. (Stürmisch·
Unterbrechung durch die Sozialdemokraten und Rufe: Gemein-
3:“, zur Ordnungl Die Sozialdemokraten verlassen den Saat
u e von rechts: Auf Wiedersehenl) Abg. v. Eampe: Wi-

ivo. en die Hoffnung, Herr Ministerpräsident, nicht verlieren  

daß es ahnen, wenn auch nach Stamm. noch gelingt, ein arbeits-
fähiges Kabinett zusammenzubringen. Wir hoffen dies, er-
füllt von der Sorge um Preußen und das deutsche Vaterland
(Beifall rechts.)

Nunmehr werden die Verhandlungen auf Freitag vertag

Deutschlands Schritte gegen Rumänieii
Anrufung der Reparationskommission

Die deutsche Regierung wird die nnrechtinäszige rn-
mänische Forderung auf Zahlung von 300 Millionen zus-
nächst dadurch parieren, dasz sie sich mit der Reparationsi
kommission in Verbindung setzen wird, um ihr die das
Dawes-Gutachten mißachtenden Forderungen Rumäniens
zu unterbreiten.

Jn Anbetracht der von der rumänischen Regierung an-
gedrohten Repressalien ist im Geschäftsverkehr mit Ru-
mänien gro ßte V o rsicht geboten. Einige Experi-
häuser haben bereits die Absendiing von Waren nach Ru-
mänien aufgeschoben.

Der rumänischen Regierung scheint bei ihrem Wirt-
schafiskrieg ge en Deutschland doch nicht ganz wohl zu
ein. Denn sie atalle Effektenbörfen schließen
assen, weil sie befürchtet, es könnte wegen des Konfliktes
mit Deutschland und der Nachrichten über den Sturz des
L ei eine K a t a ft r o p h e auf dem rtimänischen V a -
lute n m a rkt herbeigeführt werden. Die deutschen Zei-
tungen in Rumänieii dürfen über den Konflikt mit Deutsch-
land nichts berichten.

Die Beschuldiaitiiaen der Kontrolliiote
Unsinnige Behauptungen . _

über den Jnhalt des nunmehr überreichten Berichtes
der Militärkontrollkommission betreffend den Stand der

deutschen Entwaffnung wird mitgeteilt, daß in dem«

Hauptbericht in »maßvollen aber genauen Ausdrücken

die Verletzungen festgestellt . werben, die

Deutschland gegen die militärischen Bestimmungen des

iBerfailler Vertrages begangen habe. . ·

Jnsbesondere werde in dem Bericht darauf hinge-

wiesen, daß der G r o ß e G e n e r a l ft a b der alten Armee

wieder hergestellt worden sei, daß indirekt ein M i l i t a r -

dienst eingeführt worden sei, daß die Polizei

vollkommen militarisiert sei, daß die Waffenfabrikennicht

zerstört seien und daß schließlich Deutschland sich weigert!

die Statistiken über den Stand seiner Bewaffiiung bei
Abschluß des Waffenstillstandes ausznliefern

Der »Matin« stellt sogar die unsinnige Behauptung

ans, daß nach dem Bericht der Kontrollkommission die

deutsche Polizei mit Flugzeugen, Minenwoerferm Kanonen,

Gaswaffen (!) und allen modernenAusrustungen versehen

sei, was besonders auf die Englander großen Eindruck

gemacht habe.

Der Barmat-Ausschuß bei neuer Arbeit
B e r l i n, 19. Februar.

Der Untersuchungsausschnß des Reichs«
tages ist nach mehrtägiger Pause wieder zusammengetreten
Als Zeuge vernommen wurde der Staatssekretär M e iß n er,
Leiter der Kanzlei des Reichspräsidenten. Er
erzählte alles, was er schon vor dem preußischen Untersuchungs
ausschuß berichtet hatte, noch einmal: daß B a rmat in-
Mai 1919 dem Reichspräsidenten zugeführt worden sei, um
ihm ein Schreiben des holländischen Sozialistenfiihrerti
Huvsmans zu überrei en, daß der Reichspräsident ihm
ein paar Tage später eine i ntwort auf jenes Schreiben über-
geben habe, und daß damit die Beziehungen des Reichspräsi-
denten zu den Barmats aufgehört hätten. Barmat habe später
an Frau Ebert ein Liebesgabenpaket gesandt
aber das Paket sei sofort zurückgeschickt worden. Noch ein-
mal versuchte dann Barmat mit dem Reichspräsidenten in
Verbindung zu treten, indem er ihm zu r silb e r n e n H o ch-
zeit einen Blumenstrauß übersandte. Es sei ihm in der üb-
lichen Weise gedankt worden wie allen anderen Gratulantei
auch. Der Reichspräsident sei nicht wenig überrascht gewesen
als er erfuhr, da sein Sohn in Barmats Bremer
Privatbank e ngetreten sei. Auf Veranlassung seines
Vaters sei Ebert jun. bald wieder ans der Bank aus-
geschied en. Als Barmat zum erstenmal beim Reichs-
räsidenten erscläienen sei, habe dieser noch nicht gewußt, daß
aron Mal an in einem Telegramm Barmat gegenüber

-»wohlwollende Zurückhaltung« empfohlen hatte.
Staatssekretär Meißner veriiommene

Unterstaatssekretär Töpfer,

der unter Brockdorff-Rantzau im Auswärtigen Amt tätig war,
erklärt, daß er nie behauptet habe, daß der Reichspräsident in

Der nach dem

Lieselotte.
Roman von Fritz G antze r.

Schluß] lNachdruck verboten

Noch war außer dem Gruß kein Wort zwischen ihnen
gewechselt. Sie standen sich stumm gegenüber und sahen
sich an, als suche einer des andern innerste Gedanken zu er-
raten.

Endlich warf Lieselotte das Bild ziemlich achtlos auf ein
htnter ihr stehendes Tischchen, daß die Rückseite nach oben
zu liegen kam, und ging Heinz entgegen.

»Enischuldige, daß ich dein Kommen überhörte, Heinzl«
bat sie. »Ich bin glücklich, dich in der Gesundheit alter Tage
sehen zu dürfen. Du kamst mir ganz unerwartet.“

»Und ungelegen«, fügte er in Gedanken hinzu. Seine
Augen suchten wieder das Bild und ruhten darauf, als
wollten sie den Karton durchdringen. Endlich sagte er, auf
ihre freundlichen, mit zitternder Stimme gesprochenen Worte
gar nicht eingehend, kühl und hart: »Entschuldige, daß ich
dich störe.«

»Warum so bitter, Heinz?« fragte sie bang und traurig.
Er riß sich zusammen. Was wollte er denn eigentlich.
»Ja, du hast recht, Lieselotte,« sagte er ernst und ge-

dehnt. »Ich habe ja gar kein Recht bitter zu fein.“ Er
schlug einen leichten Plauderton an und fuhr fort: »Der
Arzt hat mir gestern einen weiteren Spaziergang erlaubt,
und da wollte ich natürlich zuerst zu dir gehen, um dir als
der völlig Genesene noch einmal zu danken für deine auf-
opfernde Treue und hingebende Pflege.« Er streckte ihr
seine Hand hin, und sie legte ihre zittemde Rechte hinein.

»Laß doch den Dank, lieber Heinz,« wehrte sie ab.
»Nein, nein,“ entgegnete er, ehe er ihre Hand nach

einem warmen Drucke wieder freigab, »das ist Herzenspslicht.
Was könnte ich dir sonst gebenl«

»Aber ich bitte Dieb,“ sagte sie, freundlich lachend, »es
verlangt ja doch niemand etwas. Weshalb redest du
überhaupt nur immerzu vom Dankenl Freundnachbarliche
Hilfe versteht sich einfach von selbst, und jeder ist vollan 

befriedigt, wenn sie nicht umsonst gekommen ist. Sei heiter,
Heinzi Du hast allen Grund dazu. Und nun gehen wir
nach dem Speisezimmer, Rose schickt uns eine Flasche von
unserem alten, feurigen Burgunder herauf, unb bann feiern
wir deine glückliche Genesung und sind sröhlich.«

»Wie vergnügt sie ift,‘ bachte er und zog sein« Gesicht
in herbe Falten. »Nun ja sie freut sich, daß es bald ein
Ende haben wird mit dem Ledigsein . . Ha, und in das
Speisezimmer will sie mich schleppen, damit ihr Geheimnis
nur gar nicht zu früh an den Tag kommt. Ich will doch
lieber überhaupt gehen. Bald werde ich hier ja ganz und gar
überflüssig fein.“

Und als sie, sein grübelndes Zaudern beobachtend, noch
einmal bat: »Komm, Heinzl« sagte er kurz entschlossen:

»Nein, ich danke, Lieselotte. Laß mich nur wieder lang-
sam nach Lindeneck zurückgehen. Dein Burgunder ist mir zu
schwer, den darf ich noch nicht trinken. Und du wirst ohnehin
auch etwas anders zu tun haben, als die Zeit mit mir zu
verschwatzen.«

»Gar nichts, Heinz Wie sonderbar du sprichstl Wenn
man lieben Besuch bekommt, wirst man doch die dringendste
Arbeit in die Ecke. Kennst du mich anders? Und wenn
du keinen Burgunder magst, dann lasse ich einen leichten
Rheinwein holen. Nicht wahr, du bleibft?“

Er besann sich einen Augenblick und kam zu einem
Entschluß.

»Unter einer Bedingung,« entgegnete er.
»Und welche wäre bare“
„8eige mir das Bild, Lieselotte.«
»Welches Bild?« heuchelte sie Verständnislosigkeit und

wurde von neuem rot.
»Welches Bilds Lieselottei i Das du bei meinem Gin-

tritt küßtest.«
»Nein, Heinzi«
»Dann gehe ichl«
»Aber wie sonderbar du bistl Es ist das Bild eines

guten Bekannten.«
»Die Bilder guter Bekannter küßt man nicht«

Warum nicht? Wenn man sie liebhatl
Heinz lachte bitter auf.
»Ach, Lieselotte, weshalb spielst du mir eine Komödie

vor! Hast du es denn nötig, Geheimnisse vor mir zu ver-
bergen? Sage doch ganz einfach,’ daß du inkonsequent ge-
worden bist nnd dich nächstens verheiraten wirft.“

«Heinz, wie kommst du auf diese abenteuerlichen Ideeni
Wer sollte mich mit meinen vierundzwanzig Lenzeii noch
haben wollen!“ ·

Sie war ganz aufgeregt geworden und ging ein paarmal
im Zimmer auf und ab. Schließlich stellte sie sich wie zum
Schutze vor das Tischchen und lehnte sich, ohne daß sie es
wollte, leicht an. Dabei streifte ihr Kleid das Bild. Es fiel
zu Boden und zeigte die vordere Seite.

»Schicksalstückel« rief Heinz Und ehe Lieselotte noch
einen unterdrückten Schrei ausstoßen konnte und einen klaren
Gedanken zu fassen vermochte, sprang er schon hinzu und
hob das Bild galant auf.

Mit starren Augen fah er auf fein eignes Bild .....
»Lieselottei« Das klang wie ein Iauchzen und wie ein

glückseliger Inbelruf.
»Mein Bild hast du geküßt? . , . Ich bin der gute

Bekannte, den du liebst? . . . . Antworte doch, Lieselottei
Spricht Laß mich nicht länger in quallvoller Ungeivißheit.«

Sie stand mit tief gesenktem Haupte vor ihm. Sie alte
purpurne Röte kam auf ihr Gesicht und färbte es wie eine
Rosenknospe, die der Strahl der Morgensonne küßt. Unend-
lich liebreizend fah sie aus in ihrer Verlegenheit und in dem
Glück, das leise erwachend in ihre Augen kam. Aber dann
auch gleich wieder schwand. —- Sie richtete·sich fest auf. Ein
Entschluß stand in ihrem Gesicht, dem sie ohne Zaudern
Worte verlieh.

»Weshalb sollte ich lügen, Heinz. —- Ia, ich küßte dein
Bild. Und ich will ganz ehrlich sein: Ich küßte es, weil
ich dich liebhabe. Verzeihe mir die Offenheit meines Be-
kenntnisses. Ich habe meine Liebe fünf lange Iahre wie
ein Geheimnis in meinem Herzen ängstlich gehütet und Kämpfe hinter mir, wie fie kaum je ein Mensch erduldete.



iniimen Beziehungen zu Barmat stand. Er selbst habe
darüber überhaupt nichts gewußt. Man habe ihm vielleicht
so etwas erzählt, aber es habe sich auf alle Fälle iitir um po-
l i t i f ch e B e z i e h u n g e n handeln können. Jsri übrigenhabe Barmat schon im Frühjahr 1918 Beziehungen
zu r Reich s r e g i e r u n g (Reichskanzler v. Hertling) unter-
halten. Ein Gesaiidtschaftsbericht aus deni Haag habe ihn da-
mals als einen ,,vortetlhaft bekannten Russen mit beträchtlichem
Vermogen und starkem politischen Ehrgeiz« bezeichnet.

Reue Steuergesetze der Reichstegieiuna
Die Reichs i b Berlin. 19. Februar.

reg erung at nunmehr sämtli e Entwür e ubei; neuen Steuergesetzen ferti gestellt. Die Gglfetzentwürfx nfitallncfliihrlichen Begriindungen ind heute dem Reichstag undsei )3eitig zur Begutachtung dem vorläufigen Reichswirts
rbaftßmt ngegan en. c‘m a .fieben Gefeoennoügfe: d g nzen handelt es sich um folgende

. Eiiikoniineiisteuergesetz

. Korperschaftsstcuergesetz

. Vermögens- und Erbsrla ts teuer e e. Reichsbeivertniigsgesetz, f f g f ß.Novelle zum Verkehrssteuergesetz usw
. Gesetz zur überleitnng der Einkommens und Körper-schnftsfteuer in das re elniä i e Ver
(Steuerüberleitungsgesct? B g unlagungsoerfamm. )-7. Gesetz über bie gegen eit en Be euSäubern unb Gjemeinfocnfl ft erungsrechte von Reich,
Alle sieben Gesetzentwürfe haben zum iel die bi, s erauf Grund von Notverordnuiigen geregelteZBesteuerunghineinen dauernden Zustand uiiiziiivandeln und zugleich dieMängel der jetzi en nt ri " '

ieit zu bespitigeng J e inssteuergesetzgebung nach Moglich-

Tagimg del MMMUI ..
Landwirtschasisgiselifthafi

Für Förderung der deuischen Bienen sucht.
Die Tagung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschafy

die gegenwärtig in Berlin stattfindet, istvon allen führen-
den Männern der Landivirtschaft zahlreich besucht. Die
Zahl der öffentlichen Versammlungen begann mit der
achten Versammlung zur F ö r d e r u n g d e r d e u i -
schen Bienenzucht. Dr. Frhr. von Wangen-
E) e im ‑ Wiisterhansen a. D. behandelte das Thema: die
Bienenwohnung, ein landwirtschaftliches Gerät. Der Red-
ner gab einen liberblick über die Bieiienwohnung im Laufe
der Jahrhunderte. Die angeregte Aussprache unterstrich
die Forderung, daß für den Landwirt die Wohnung billig
und einfach sein soll, und zwar den bodenständigen Ver-
hältnissen entsprechend. Es wird immer wieder die Notwen-
digkeit betont, mit den landwirtschaftlichen Betrieben
Bienenzucht zu verbinden. Zum Schluß wurde von Privat-
dozeiit Dr. Borchert mitgeteilt, daß wohl schon zu Ostern
eine Wiederaufnahme des Referentenentwurfs zum
Seuchengeseß zueW

Nah und Ferm-
O Die Ursache der Bochuuier Srhlagwetterkaiastrophe.

Das preußische Oberbergamt in Dortmund teilt mit: Die
weitere Untersuchung der Explosion auf der Zeche Hanni-
bal 1 und 2 in Bochum am 23. Januar 1925, der 7 Berg-
leute zum Opfer fielen, hat zu folgendem Ergebnis ge-
führt: Es handelt sich um eine Schlagwetterentzündnng
mit anschließender Kohlenstaubexplosion, die durch einen
Sprengschuß veranlaßt ist. Die Sprengladiing des Schusses
ist entweder nicht richtig detoniert, oder es sind brennende
Teile der Ladung, zum Beispiel des Zünders, in das
Schlagwettergemisch geschleudert worden. Ein über-
greifen der durch Kohlenstaub fortgepflanzten Explosion
auf weitere Teile des Grubengeländes wurde durch die
Gesteinsstaubsperren verhindert.

O Spenden für die Hinterbliebenen der verunglückten
Bergleute. Der Hamburgische Staat hat als Spende für
die Hinterbliebenen der vernnglückten Bergleute 25 000
Mark überwiesen. — Der Magistrat in Hannover hat
!5000 Mark für die Hinterbliebenen der auf der Zeche
»Miiiister Stein« veruiiglückten Bergarbeiter bewilligt. —-
Der Magistrat der Stadt Wiesbaden hat den Hinterbliebe-
nen der verunglückten Bergleute in Dortmund 3000 Mark
gespendet.

»O Rückreise der letzten »Z. R. 3«-Leute. Kapitän Flem-
innig nnd zehn andere Mitglieder der Besatzung des
»Z. R. 3“, die noch in Amerika zurückgeblieben waren, sind
mit dem Dampfer »Deutschland« von Newyork abgereist.
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Und ich wollte dies Geheimnis mit in das Grab nehmen.
Nun hat eine unglückselige Stunde den Schleier gelüstetsåk .
Verzeihe mir mein Bekenntnis, Heinz . ..... — —- Und
nun geb!"

»Nimmerl . . . Nein, ich bleibe! -— Lieselotte, wie kannst
du von einer unglückseligen Stunde fprechenl Und warum
bittest du mich um Verzeihung? O, das Glück, das diese
Stunde brachte, ist ja in seiner Seeligkeit nicht auszu-
denkenl Jch habe es seit langem ersehnt, träumte von
ihm wie von einem unerreichbaren Märchenlande. Und
nun hab’ ich’s und halt’ ich’s und lasse es mir nie, nie mehr
nehmen. Meine liebe, liebe Lieselottel«

Er wollte sie an sich ziehen. Aber sie litt es nicht.
Fast streng sah sie aus. Und so sprach sie auch.

- »Heinz, denke an ein anderes Band, das dich knüpft und
uns ewig trennt.«

Jhre letzten Worte erstarben, trotz der Mühe, die sie sich
gab, ruhig und gefaßt zu bleiben, in einem erstickten Schluchzen.

»Geh, Heinzl« bat sie noch einmal und erhob abwehrend
beide Hände.

»Nein ich gehe nichtl —- —- Jch darf bleiben!“ rief er
jauchzend. Er brachte feinen Mund dicht neben ihr Ohr
und flüsterte: »Das Alte ist vergangen, jene Frau ist tot
— —- — ich bin ein freier Mann.«

Ungläubig sah sie ihn an. Einen Augenblick noch. Aber
dann kam es über ste wie das Frühjauchzen einer Lerche

und wie der unendliche Jubel der Erlösung einer von Qual

und Entsagung befreiten Seele.

»Mein Heinzl« rief ste. Beide Arme schlang sie um

seinen Hals, und den Kopf barg sie an seiner Brust.

Fest einander geschmiegt standen sie Minuten, ohne zu

re en.
sp Cfflißeibeoolle Stille erfüllte den Raum und umfchwebte die

beiden Menschen wie ein Gebet und treuer Segen . . . . .

Die Strahlen der Maisonne aber, bie neugierig in das

Gemach lugten, schossen vor Vergnüngen einen Purzelbaum

nach dem andern und erzählten es dem Lenzivinde. Der

 
 

· O Die Zügspitzeiibahii genehmigt _. Die Wiss-C
Staatsregierung hat dem Projekt einer Bahn auf den Oft-
gipfel der Zugspitze nach den Plänen des Jngenieurs
Cathrein die Genehmigung erteilt. Die Bahn führt uns
mittelbar vom Bahnhof Garmisch zum Eibsee, von dort
durch einen über 2 Kilometer langen TUnnel zUtn Plan
und von da wieder durch einen Tunnel auf den Ostgipfel
der Zugspitze. Vom Eibsee aus wird die Bahn aIß Zahn·
radbahn gebaut.

O Explosion auf der Hütte ,,Phönix«. Beim Abschneiden
von Sauerstoffstahlflaschen entstand auf Hütte »Phönix«
eine Explosion. Das Kopfstück einer Flasche flog gegen die
Transmission und setzte den Betrieb still; das andere Stüci
ber Flasche flog in den Preßbau, ohne jedoch jemanden zu
treffen. Durch herumfliegende Eisensplitter wurden vie r
Dkeher erheblich verletzt, andere Arbeiter wur-
den durch ein infolge des Luftdrucks herabstürzendes Glas-
dach verwundet.

O Um die Sommerzeit. England, Frankreich und Bel-
gien verhandeln im Augenblick über die Einführung der
Sommerzeit, um gemeinsam vorzugehen. Bis jetzt hatte
Frankreich die Sommerzeit in der Nacht des letzten Sonn-
abends des Monat März eingeführt. Velgien Und Eng-
land dagegen in der Nacht des ersten Sonnabends im
Monat April. Es ist der Vorschlag gemacht worden, sich aus
den letzteren Zeitpunkt zu einigen.

O Drorkenheit und Elektrizität. Der italienische Staats-
kommissar für die elektrische Energie kündigt an, daß er
infolge der ungünstigen Niederschläge gezwungen sein
werde, den elektrischen Verbrauch einzuschränken und ver-
langen werde, einen obligatorischen Ruhetag in der Woche
bei jenen Industrien der Lombardei und in Piemont, die
elektrische Energie benützen, einzuführen.
Q ,,Los Angeles« soll nach England fahren. Nach einer

Mitteilung des Admirals Moffett tritt das Luftschiff »Los
Angeles« die neunzehnte Reise nach den Bermudasinseln
an, eine Post im Gewicht von 200 Pfund mit sich führend.
Moffett erklärte, es sei möglich, daß der Zeppelin im näch-
sten Sommer nach England fliege.
U Blühende Mandelbäume. Nach einem Bericht aus

Neustadt (Pfalz) ist die Witterung in der Pfalz so mild,
daß an den Hängen der Hardt bereits die Mandelbäunie
zu blühen beginnen. Die Pflanzenwelt ist gegenüber den
Jahren mit normaler Witterung in ihrer Entwicklung um
mehr als vier Wochen voraus.

O Museumsdiebstahl. Aus dem Wallraf-Richartz-Mu-
sei-im in Köln ist ein wertvolles Gemälde, ein kleines
yolztafelbild des Meisters des Bartholomäusaltars, auf
bem die Madonna dargestellt ist, gestohlen worden.

O Neue Heirat der Schwester des Kaisers? Die Prin-
-stefsinAdolfzuSchaumburg-Lippe,die Schwester

des früheren Kaisers, will sich wieder verheiraten, nnd
zwar mit einem Bürgerlichen. Sie ist jetzt 59 Jahre alt
und Wtiwe. Die Prinzessin wird nach ihrer Verheiratung
Bonn verlassen und nach München übersiedeln.

»O Ein Baptistenprediger beim Gottesdienst ermordet.
Eine schändliche Bluttat hat sich in Szittkehmen er-
eignet. Bei einem Kaufmann hielt ein Baptistenprediger
Kindergottesdienst ab. Ein Kätner aus Szittkehmen er-
schien mit einer Eisenstange bewaffnet und schlug mit der
scharfkantigen Stange auf den Baptistenprediger ein, der
mit gespaltenem Schädel tot zu Boden sank. Der
Kätner hat die Tat in einem Anfall von religiösein
Wahnsinn begangen.

O Verstaatlichung des Radio in Dänemark. Der dä-
nische Staat hat jetzt das gesamte Radiowesen in seine
Verwaltung übernommen. Es wird in dem Königlichen
Theater ein Sender aufgestellt werden, der die Vorstellung
allabendlich gleichzeitig über das ganze Land verbreitet.

O Vor einem Erdbeben in England? Ein seismolo-
gischer Sachverständiger teilte mit, daß Dienstag oder
Mittwoch kommender Woche ein heftiges Erdbeben Groß-
britaunien heimsuchen werde.

O Handelsluftdienst London-—Newyork. Wie »Dailh
Remis“ berichtet, ist in amtlichen Kreisen in London die
Einrichtung eines Handelsluftdienstes zwischen London und
Newport bereits in Erwägung gezogen worden. Eine
Gruppe prominenter amerikanischer Gschäftsleute soll
hinter diesen Plänen stehen, die die Beschstftigung von drei
Luftschiffen mit einem Fassungsraum von je 100 000 Ku-
biknieterii vorgesehen haben. Jn Beantwortung der An-
frage eines auierikanischen Vertreters über den Bau der
Lustschiiie wurde seine Aufmerksamkeit von amtlicher Seite

trug das Glück mit einem seligen, leisen Klingen weit, weit
hinaus in die Lande, die der Frühling küßte . . .

Mit unendlich glücklichem Blick sah Heinz in die feucht-
schimmernden Augensterne Lieselottens, als ihre Seelen die
ganze große Bedeutung dieser Stunde erfaßt hatten. Er
strich leise über ihr volles Haar und sagte:

»Es kam zu spät, unser Glück. Die Zeit hat manches
Jahr hinweggeführt in ihrem eilenden, rauschenden Strom,
ohne daß wir uns angehören durften. Aber nun ist es
unser. Nun laß uns in vollen Zügen aus seinem uner-
schöpflichen Born trinken. —- —— Du und ich. —— Wir beibe!“

»Und wann soll die Hochzeit fein?“ fragte er, schelmisch
lächelnd, als sich ihre Lippen nach einen langen Kusse lösten.

Da barg sie das erglühende Gesicht an seine Brust und
flüsterte:

»Im Spätsommer, mein Heinz.«

Schlußwort.

Zum zweiten Male war es Spätsommer seit jenem Mai-
tag in Driebnsch.

Jnspektor Wiegandt, der seit einem Jahre unumschränkter
Alleiiiherrfcher daselbst war, stapfte einen Ackerrain hinab,
der nach dem Lindenecker Feldweg hinüberführte. Er sah
trotz des heiteren Spätsommertages sorgenvoll drein und
sog gedankenvoll an seiner kalten Pfeife. Manchmal ging
sein Blick bangfragend nach Lindeneck. Plötzlich weitete sich
fein Auge. Er schritt schneller aus und winkte einer von
Lindeneck herkommenden Frau, die Tasche und Schirm trug,
enekgkfch au, daß sie sich beeilen solle.

Breitspurig stellte er sich am Wege auf und erwartete
die behäbig Ausschreitende, als wollte er eine Parade über
sie abnehmen.

»Schneller, schneller, Kriescheni« rief er ungebulbig, da
die zu einem ziemlichen Umfange neigende ,Fiu« fürs Linden-
eck und Umgegend in ihrem langsamen, watschelnden Enten-
gange beharrte. .Jch warte!“

»Warten Sie dvchl« gab die Krieschen gleichmütig zu-
I rück. »Wir mußten auch warten.“

 
 

auf MWmufig des Versailler Vertrages gelenkt, nJöJ
M der Bau von Liiftschiffen in Deutschland untersagt
kt. Es verlautet, daß der Auftrag für ein Luftschiff des
Beraterinnen? für den London-Newpork Dienst an
eine amerikanische Firma bereits vergeben wurde.

O Russische Kronjuwelen im Straskeiihaiidel erhältllch.
Ein Sieb, der vor dem Londoner Polizeigericht wegen
Hebterei eingeklagt war, erzählte im Laufe seiner Verneh-
mung, daß vor mehreren Monaten in Ostlondon im
Straßerihandel russische Kronjuwelen gehandelt worden
Seien.

0 Wahnsinnstat eines Budapester Zahnarztes. »Der
Zahne-m Dr. Nanasi hatte sein gesamtes Vermögen
von etwa 200 Millionen Kronen dein Bankkonimissar
E n Groß zur Verwaltung übergeben. Groß hat vor
ein« r Zeit Selbstmord verübt, weil er sein eigenes Geld
sind das seiner Kommittenten, also auch des Dr. Nanasi,
in n . lückltchea Spekulationen verspielt hatte. Dr. Nanasi
ernst ran bin in feiner Wohnung einen Tobsuchtsanfall,
wobei er ne Haushälterin mit dem Messer bedrohte.
Die Rettungsgesellschaft mußte ihm die Zwangsjacle an-
legen m den Tobenden in die Jrrenanstalt befördern.

O Bier Millionen Lire Sturiiischaden. Nach italieni-
Bkättermeldungen hat der Sturm, der dieser Tage

ver Wen hinwegfegte, im Hafen von Neapel
einen . ‘ben von 4 Millionen Lire angerichtet. Juden
issrdiialienischen Alpen sind drei Kinder durch Lawinen
verschüttet worden.

St Neste Inseln tauchen auf. Jn der Nähe von Se-
Moral. stürzte ein Teil des steilen Meeresufers von
Matt-Tom Kubikmetern ins Meer. Der Meeresgrund
irr-hob fiel), wobei sich eine 150 Meter lange Halbinsel und
riesige kleinere Jiiseln bildeten.

Wie Tageschroiiit
Hamburg. Die zehnte Hamburger T exttlmusters

wisse ist in den Ansstellungshallen des Hamburger Zoologi-
schen Gartens in Gegenivart des Bürgermeisters Dr. Peter-
ein und der daran interessierten Kreise eröffnet worden.

Dortmund. Wie die Verwaltung der Zeche ,,Minister
St ein« mitteilt, sind von den noch in der Grube befindlichen
vier Verungliickteii z w ei g e b o r g e n worden.

Rom. Hier ist der zweite deutsche Pilge rzug aus
B e r l i n eingetroffen. Die deutschen Pilger werden eine Woche
Dei Rom bleiben.

Hamburg. Der als verloren geineldete deutsche Motor-
fegler »Ehriftine« ist im Hafen von Norrköping eingelaufen

München. Der Münchener Stadtrat hat die Aufhebung
der Fremdenbeherbungssteuer beschlossen.

Metz. Bei einem Angriffsmanöver in der Nähe vor
Diedenhofen stürzte ein französisches Militärflugzeug ab. Der
Führer war sofort tot.

Bonbon. Wie die Blätter melden, leiden 20 Mitglieder
des Parlaments an G r i p p e. Auch der Erzbischof von Canter-
burh ist an einer Erkältung mit Fieber erkrankt.

Moskau. Jn der Nähe von Penfa stürzte ein mit Passa-
gieren besetztes Junkers-Flugzeug ab. Der Apparat wurde
zertrümmert, der Flugzeugführer und die Fluggäste erlitten
leichte Verletzungen

Bermischtes.
= Hab’ Sonne im Magen! Eine wissenschaftliche Ent-

deckung, die den Menschen der Zukunft interessiert, wird
von London aus der Welt verkündet: es handelt sich um
die »Umwandlung« der Sonne in Nahrungsstoff. Die
Forscher Steenback und Black haben durch interessante
Versuche festgestellt, daß der Sonnen ausgesetzte Nahrungs-
mittel eine neue Nährkraft, die sie vorher nicht besaßen,
entwickeln. Substanzen mit schwindendem Nährwert er;
langen fofort den früheren Nährwert wieder, wenn man
sie ultravioletten Strahlen aussetzt. Tiere, die mit nicht
den natürlichen oder künstlichen Sonnenstrahlen ausgesetzt
gewesenen Nahrungsmitteln gefiittert wurden, nahmen
an Gewicht ab, während andere Tiere, die mit »sonn-en-
beschienenen« Nährstosfen ernährt worden waren, dick und
sitt wurden. Auf Grund dieser Versuche kamen Steenback
nnd Black zu der wissenschaftlichen Formel, daß die Nahr-
sraft der Speisen abhängig ist von dem »Sonnenelement«,
das sie enthalten.
= Wie Jonas im Walfisch wohnte. Ein Amerikaner

Natürlich ein Amerikaner!) namens Sawell vertreibt sich
und uns die Zeit mit der Nachprüfung des biblischen
.««onas-Problems. Konnte der Prophet Jonas im Wal-
sch wohnen oder nicht? — Das ist hier die Frage! »Er

.onnte.« saat· Sawell. Zwar nicht im Bauche des Wal-

»Na, und wo Sie nun ausgecrartet haben, was haben
Sie da berangemartet?" fragte er, als sie gleich darauf vor
ihm Halt machte und sich die Schweißtropfen mit dem Schürzen-
zipfel von der Stirn wischte.

,,Einen Jungen, einen strammen, gesunden Jungen, Herr
Wiegandtl«

»Brav, braver, am bravstenl Kriefchen hier haben Sie
einen Talerl Und nicht war, Krieschen, er hat ein Kerkows
sches Gesicht, ist unserer gnädigen Frau ganz aus den Augen
geschnitten? Wollen Sie wohl gleich sagen, daß es so istl«
Er stieß heftig mit dem Stocke auf und verzog sein Gesicht
zu einem immer breiter werdenden glücklichen Grinsen innigster
Mitfreude.

»Nee, Herr Wiegandt, es ist ein Düringen. Das hat
seine junge, vor Freude ganz überglückliche Mutter selbst ge-
sagt. Na, und die muß es doch wissen, und der werden
Sie’s nicht abstreiten wollen.“

Wiegandt kaiff ein Auge zu und blinzelte die Kriefchen
ob dieser Nachricht mit dem anderen mißtrauisch an.

»Die jungen Mütter sagen immer, daß das Erste nach
dem Vater aussieht,« behauptete er. ,,Alfo darauf gebe ich
nichts. Aber das bleibt sich Jacke wie Hose: Ob Kerkow-
scher oder Düringenscher Schlag — jedenfalls wollen wir den
grlDriebusch — Hier, Krieschen, haben Sie noch einen

a er.“
Mine Krischen dankte dem sreigebigen, übergliicklichen

Jnspektor, der fast so tat, als wenn ihm selbst ein Stamm-
halter geboren wäre, mit den ausgesuchtesten, überschwem-
lichsten Worten und fragte zuletzt:

»Aber was wird aus Lindeneck, Herr Wiegandti«
Wiegandt lächelte pfiffig und blinzelte vergnüglich nach

Lindeneck, Herr Wiegandt?«
Wiegandt lächelte pfiffig und blinzelte vergnüglich nacb

Lindeneck hinüber, als er antwortete-
»Ja, Krischen, nichts Gewisses weiß man nicht. —- Aber

wir wollen das beste hoffen.« —-

Endd



PMB- wie man bisher angknomnfen hat, aber ganz im)“
Im Schlunde des Wales, der, nebenbei bemerkt, kein Fisch,
sondern ein reguläres Säugetier ist. Jm Walfischbauch teure
der Prophet, wenn nicht im letzten Augenblick ein zweites
Wunder geschehen wäre, rettungslos ersoffen, da ihn b}:
Magensäfte allmählich in seine Bestandteile aufgelost
hätten. Wogegen er im Schlund ein urgemütliches Leben
sühren durfte. Der Walfischschlnnd ist eine ziemlich gerau-
Inige Wohnung — etwa 7 Meter lang, 3 Meter breit und
:- Meter hoch —, und es gibt da, da der Wal, um nicht
gegen die Natiirwissenschaft zu verstoßen, mit den Lungen
atmet, angenehmen Luftwechfel. Da der Walfisch Warm-
blüter ist, ist auch die Temperatur im Walfischschlund durch-
erus erträglich. Jm übrigen ist, wie Sawell mitteilt, «die
Jenas-Geschichte vor einigen Jahren von einein»»amerika·
nischen (natiirlich einem ainerikanischenl) Walfischfager noch
einmal erlebtworden: auch er wurde in einen Walfisch hin-
eingespiiltund blieb acht Tage im Schlunde des Tieres lie-
m Als er herausgefischt wurde, verlor er zunächst ein-
met vor Aufregung den Verstand; als er ihn dann wieder-
inne, erzählte er diese Geschichte. »

. = Die Operation im Bergwerk. Zwei Helden eines er-
areifenden Grubendramas, die Bergleute Vinzenz Elwick
und Georg Wilson, wurden dieser Tage vom König von
England empfangen und mit der silbernen Medaille für
heldenmütiges Verhalten geschmückt. Jn der Grube, in der
die beiden arbeiteten, waren am 26. Oktober vorigen
Jahres zwei Bergleute durch einen Felsstur von der
übrigen Belegschaft abgeschnitten worden. ährend die
Erd- und Felsmassen noch weiter nachstürzten, krochen
Elwick und Wilson, auf dem Bauche rutschend, durch eine
schmale Öffnung und brachten einen der Kameraden in
Sicherheit. Der andere konnte sich nicht bewegen, da drei
Finger seiner linken Hand zwischen der Gesteinsmasse und
einem Förderwagen festgeklemmt waren. Um auch ihn zii
retten, banden Elwick und Wilson um seinen Arm ein
Stück Förderseil und zogen es so fest zufammen, daß das
Handgelenk unempfindlich gemacht und ein Bluterguß
verhindert wurde. Auf dem Rücken liegend, amputierten
sie dem Manne dann mit einem Zimmermannsmeißel die
drei Finger, so daß sie ihn frei bekamen und ihn nun
gleichfalls herausziehen konnten. Die Operation war
Lärmt geschehen, als die ganze Grubenwölbung zusammen-

rz e.

= Tiger im Kaukasus. Die Schneeverwehungen im
Kaukasus, die eine dort ganz ungewöhnliche Erscheinung
darstellen, haben zahlreiche Raubtiere aus den Bergen in
die Nähe der Städte getrieben, wo nun Wölfe und Bären

Lohe-Theatern
Sonnabend zum 1. Male u. folgende Tage 8Uhr:

»Die heilige Johanna-
Sonntag und Mittwoch nachmittags 31/2 Uhr:

»Jphigenie«

Thalia-Theater.
Sonnabend zum 1. Male bis Freitag 8 Uhr:

»Die goldene Ritterzeit«
Sonntag nachm. 31/2 llhr:

Thema-Abend Die Lokalbahn u. Die Medaille

  

 

 
ins h

auf der Suche nach Nahrung herumstrelfen In Datum
hört man in den Nächten das Heulen der Wölfe auf den
Straßen der Vorstädte. Jm Gebiet Adsharistan sind aber
sogar einige Tiger aufgetreten, über deren Heimat nnd
Wanderung man keine Erklarung hat, denn im Kaukasus
und den Nachbarländern sind Tiger niemals vorgekom-
Iren. Um die Panik der Bevölkerung zu beschwichtigen-
werden große Jägerkommandos aus den besten Schützen
der dort in Garnison liegenden Truppen gebildet, um die
Raubtiere zur Strecke zu brinaen
= Starke Zunahme der deutschen Spartätigkeit. Die

Zunahme der Spartätigkeit hat in allen Teilen Deutsch-
lands im Jahre 1924 stark angehalten und weist von
Monat zu Monat steigende Ziffern auf. Während am
l. Januar 1924 der Bestand der deutschen Sparkassen rund
105 Millionen Nentenmark betrug, stiegen die Spargeld-
eiiilagen und Kassenbestände der deutschen Sparkassen auf
1258 000 000 Reichsmark. Die Scheck- und Kontokorrent-
guthaben bei den Sparkassen bezifferten sich Ende Dezem-
ber auf 746 Millionen Reichsmark, so daß das gesamte bei
den Sparkassen befindliche Sparkapital den Betrag von
rund 2 Milliarden Reichsmark erreicht hat. Wenn dies
auch erst 10% des deutschen Friedensfparkapitals, das
durch die Jnflation fast vollständig vernichtet wurde, aus-
macht. so sprechen doch alle Anzeichen dafür, daß die Zu-
nahme der Spartätigkeit anhalten wird.

= Neue Inseln in der Nordsee. Jn der Bucht südlich
von Norden in Ostfriesland, im Fahrwasser der Oster-
Ems, hat sich eine neue Jnselbildung vollzogen. Seit
Jahren werden dort mächtige Sand- und Schlickmassen
angeschlemmt, die hauptsächlich von den Jnseln Borkum,
Juist und der holländischen Jnsel Rottum durch schwere
Sturmfluten losgerissen werden und sich immer höher
aufsanden. Das von Borkum losgelöste Festland schmä-
lert immer mehr diese Jnsel. Sobald die neue Jnsel-
bildung durch weitere Ablagerungen eine entsprechende
Höhe erreicht haben wird, soll sie vom preußischen Staat
eingedeicht und befestigt werden. Dieselbe Erscheinung
wie in der Bucht ist weiter südlich an der Pilsumer Küste
Ostfrieslands zu beobachten. Dort steigt, ebenfalls durch
abwandernde Sandmassen und Aufschlickungen gebildet,
eine neue Jnsel aus dein Meere auf; sie ist bereits über
einen Kilometer lang und etwa einen halben Kilometer
breit.
= Der Film als Beweismittel. Ein seltsamer Pryzeßi

bericht macht die Runde durch die ainerikanischen Zeitun-
gen. Ein Angestellter von Ford klagt gegen das Unter-
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Arbeit örlittenen Unfalls in feiner Bewegung gelitten zu
haben; er miiffe zU Haufe sich helfen lassen, seine Frau
stütze ihn, er« könne sein Kind nicht auf dem Arm halten«
er verlangt eine Unfallrente. Bei der Verhandlung fordert
der Anwalt der» Firma Ford, als Beweisdoliiment dem
Gericht einen Film vorführen zu dürfen; bewilligt. Und
nun sehen die«Richter den Aiigeklagten in seinem Heim«
nnd der angeblich Halbgelähmte bewegt sich munter, springt
fröhlich, tollt mit feinem Kinde umher, deckt den Tischl
stellt einen Schrank um. Ford hatte durch das Fenster
eines Nachbarhauses unbemerkt diese Ausnahmen drehen
lassen. Der Kläger wird abgewiesen, ist als Schwindler
entlarvt und wird wegen falscher Zeiigenaiissage und Be-
pruaes verfolgt.

_—: Gefoppte Kunstmäzenr. Man ist in London sparsam-T
wenngleich man die notwendigen Mittel für die Erhaltung
historischer (Erinnerungen und Kunstwerke ohne Murren
aufbringt. Die »Times« hatten vor geraumer Zeit einen
Aufruf veroffentlicht, nach dem zur Jnstandsetzung und·
Rettung der St.-Pauls-Kathedrale 500 000 Pfd. erforder-
lich fein follten. Daraufhin sind mehr als eine Million
«»fund gezeichnet worden. Nun wird aber ein Sachver-·
andigengutachten veröffentlicht, aus dem hervorgeht, daß-«

augenblicklich gar» keine Gefahr für die Kathedrale besteht,z
Itzt ist die Emporung der«freigebigen Speiider groß, und.

Presse führt einen heftigen Feldzug gegen diejenigenz
die mit ihren übertreibnugen dein Publikum das Geld aus
der Tasche gelockt haben-
: Ein Straßenräiiber in Frauenkieidnng Daß Höflich-

keit gegen Damen mitunter üble Folgen haben kann. hat,
wie italienische Blätter melden, der Strohhändler Balle-
rini aus Campi Bizenzio erfahren. Denn die »Signorina«,
nie ihn auf der Landstraße mit gewiiinender Freundlich-
keit ansprach und ihn bat, sie in feinem Wägelchen mitzu-
nehmen, als er mit 20 000 Lire in der Tasche von Florenz
nach Hause fuhr, war in Wirklichkeit gar keine Signorina;
vielmehr bemerkte er zu seinem Schreck bald, daß ein Mann
in Frauenkleidiing neben ihm saß. Aber ohne den Miit
sinken zu lassen, richtete er es so ein, daß ihm plötzlich in-
folge einer Bewegung des Gefährten der Hut vom Kopfe
'el und in den Straßengraben rollte. Unter dem Vor-
ande, er könnte die Zügel nicht los lassen, bat er das an-

gebliche Fräulein, ihm den Hut zu holen. Kaum war die
Imwillkommene Reisegefährtin abgestiegen, als er auf das
Pferd einhieb und in rasendem Tempo nach Haufe fuhr.
Unterwegs bemerkte er noch drei verdächtig aiissehende
Fremde. Jn der Reisetasche, die der Unbekannte im Wagen
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 Sonnabend z. 1. Male u. Sonntag 8 Uhr:

Gastspiel Julius Falkenstein
»Der Schlafwagentontrolleiir«

Schauspielhaus.
Sonnabend und folgende Tage 8 llhr:

»Die lustige Witwe«
Sonntag nachm 31/2 llhr:
»Das Dreimiiderlhaus«
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Gonditorei u. Gafe
Gurt Prescher.

Dienstag, Donnerstag,

und Sonntage Qonöert.

Telefon: Ohle 2636.

Jeden

Kirsch- und

Aepfelbänmihen
zu verkaufen.

Wolf sagt d. Expd d. Zig.

Wo fault ich vorteilhafte
Wo leis-ich Fahrrad reparieren?
N II I bei einem wirklichen F II [II III (I II II

mit eigener, wirklich fachmännischer Werkstatt.
 

Sonnabend

Sonntag Nachmittags-Konzert
     

  

 

  SGHauhurg
Viktoria Uns-stets-

Neue Taschensirasse 30/33.

‚ Täglich abends 8 Uhr

ff Breslau lacht wieder!
j f « .

   

  
 

Restaurant »Zum Lindenhof«
Jeden Sonntag abends 7 Uhr

Es ladet ergebenst ein

Empfehle mein Familienlokal

färben 2c.

Konzert

Hüte
weiden nach n e u est e n
Mo d e l l e n umgeformt.
Garniereu, reinigen und

Neue Hüte zu

billigen Preisen.
Eduard Hoffmann,

Breslau, Gartenstraße 44.
Telefon: Ring 3035.

d- »

l-· Gillili, mechääiirerrcineiiter, BreSIaui
Neumarkt 13, Ecke Breitestraße.

Telefom Ring 3587.
Großes Lager in Fabrrädern und Ersatzteilen
 

Verlag des Bibliographischen Instituts, Leipzig

 

    

   
- Von Anfang Dezember 1924 an erscheint In

- elebenter, völlig neubearbelteter Auflage «
 

P. Mich-list und Frau.
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Täglich abends 8 Uhr:

Tarzan I.
Der Wunderschimpanse
_ Tanzgastspiel

Llelkowsky-Hadasy
von der Budapester Staatsoper

Signor Fort_r_mios
Berher-Lowen

‚ Keine Dressur!
· _ Freie Vorführungen der wild gefangenen Tierel

„Der zerbrochene Spiegel“
Ein Faschingsscherz der Gebrüder Schwarz.

Max Marzelli
Der Urkomische

Schichtl’e
Amerikanische Wunder-Marionetten

AI Du RObbin.

mit seinen bockenden und
auschlagenden Rädern

Hiawatha-Truppe
» Die Indianer auf dem Tanzseil

Ist-- Jeekley
Lawinenstürze

Ums-so
Harten-Virtuose

Spyra
Dienetmann Nr. i7 Excentricer

 

u.

  

  

   
für Vereine und kleine Festlirhkeiten.

Adler’s Likörftuben
Brockan Bahnhofstraße 5

Sonntag, den 22. Februar

Neue Musik Tanz Neue Musik

Es ladet ergebenst ein
Gast. Weigell und Frau.

Hielscheris ,,Volksgarten«.
Sonntag, den 22. Februar

TAllZ
Jazzband-Kapelle.

Es ladet ein Kurt Hielecher.

 

 

 

 

  

in großer Auswahl empf.

zu billigsten Preisen

Spezialgcfchäft

E. Liebich, Breslau,
Neue Taschenstr. la ! Etg.

. . . Hex-;-
12 Halbleder-Prachtbände »

Ober 160000 Artikel auf 20000 Spalten Text. rund
6000 Abbildungen und Karten lm Text, fast 800 LT. -
farbige Bildertafeln und Karten, über 200 Textbellagen -

Band I kostet 30 Mark

  

 

     

   

 

   

       

  «-«:»,«.,».;z-«k,· ,· - ..,--«- W; «: l
. ._ .

Zähne " Plomben Sie beziehen das Werk -·.-.
von 2 Mark an. durch jede gute Buchhandlung J
Stiftzähne 10 Mk. und erhalten dort auch kostenfrei .

Goldkronen ausführliche Ankündigungen

garantiert 22 kar. ° «
15 Mark. 

Dentist Schade,
Bahnhofstraße 7

Kinohaus.

S rechstunden
täg ich v. i—5 Uhr.

Teilzahlung gestattet.

Bettfedern
Daunen, Inletts

in großer Auswahl

empfiehlt streng reell zu

billigsteii Preisen

E. Liehieh, Breslau,
Neue Taschenstr. la 1. Etg.

Aelteftes christliches Bettfederu

Ein Ereignis für Oberst-leiten
und weit darüber hinaus ist

Obersrblefien im Bild

die Unterhaltungsbeilage der ältesten
und weitberbreitesten Tageszeitung

DeioveislhlesisiheWnnderei
Kein Oberskhlcsier im Reiche

versäume
sein Heimatsblatt beim Postamt oder direkt
beim Verlag in Gleiwitz sofort zu bestellen.
Anzetgen vermittelt die Geschäftsstelle der

 

 

 
   Speziaigeichnn am eine.) »Brockauer Zeitung « ohne jeden Aufschlag



Kann entpuppt. Ein zweiter Zeuge, ro e or wichen-
felb, seinerzeit Ministerialdirektor im Aktstbätxtigen Amt, ev-
islitäiäendalßieergehwcrihrönld seines l;imtliehen Tätigkeit Barmajts

o ae; er aeau nie inen eri t n
Sachen Barmat zu sehen bekommen d) e B . d,

O

B Neue Hastentiassungen in der Barmat-Sache
erlin, 20. Februar. Ende des vergan enen a res wurden

Direktor Staub und Rechtsanwalt Ragbinonhih von der
Roth-A.-G. unter dem Verdachte, daß sie sich an dem Kredit-
betrug gegen die Seehandlung beteiligt hätten, verhaftet. Gegen
diesen Haftbeschluß hat der Rechtsbeistand der Beschuldigten
Beschwerde bei der Strafkammer eingelegt, und die Staats-
anwaltjchaft at nach Prüfung der Sache die beiden Beschuls
digten eht o n e K a u t i o n aus der Hast entlassen.

—

Billigerer Kredit für die Landwirtschaft
Zw ckExlzmäßigung der Zinsfätze.

e s erbilligung der landwirtschaftlichen Pro-
duktionskosten hat der Verwaltungsrat der Deutschen
Rentenbant beschlossen, eine Ermäßig ung der Zins-
satze sowohl für die eigenen Mittel der Deutschen Ren-
tenbank wie auch sur die Abwickliingstredite eintreten zu
laffen. Die Deutsche Rentenbank gibt ihre Gelder an die
Kreditvermittler nunmehr zu Bedingungen, welche es
dem letzten Geldgeber ermöglichen, alle von der Deutschen
Reichsbank herruhrenden Kredite zu zw ö lf P r O z e Ut
an die Landwirtschaft zu leiten. Dieser Beschluß tritt sp-
fort in Kraft. Der Zinssatz von zwölf Prozent ist als
Hochstsatz aufzufassen und eine Ermäßigung unter
diesen Satz anzustreben. Bei laufenden Wechseln soll von
agrteersten Fallmkeit an ebenfalls die Verbilligung ein-

n.

Dei preußisihe Haushalt für 1925.
überblick des Finanzministers.

Bei der Beratung des preußischen Haus-
oaltsplane s für 1925 im preußischen Staatsrat gab
Der neue Fiiianzininifter H ö p k e r - A f ch o ff einen zah-
lenmaßigen Überblick über den Etat. Er forderte über-
fuhrung der überschüssigen Mittel an die Staatsbank, da-
mit diese wieder Gelder ausgeben könne. Wenn auch das
Bild der Finanzlage günstig erscheine, so sehe die Lage
doch bedrohlich aus, wenn man sich die Pläne der
Reichsregierung ansehe. Für die allgemeine Finanzba-
kvaltung ständen 315 Millionen zur Verfügung. Der Be-
iragwurde sich nach der Rechnung des Reiches auf 567
Millionen Mart erhöhen. Diese Rechnung stimme aber
nicht. Das Reich glaube, die Grundvermögenssteuer könne
600 Millionen Mark aufbringen, tatsächlich könne fie nur
125 Millionen ergeben. Noch schlimmer sei es bei der Ge-
werbesteuer. Sie solle für Preußen 500 Millionen er-
geben; nach den Schätzungen können aber nur 250
Millionen in Frage kommen. P r e u ß e n müsse in stä rk-
ste m M a ß e an dem Ertrag der wichtigsten Reichsstenern
beteiligt werden

prozeß gegen Wirtsche Tsiheia.—
„(achter Tag.) § L e i p z i g , 20. Februar.
{gäbie Vernehmung des Angeklagten P o e g e, die durch eine

eintagige Gerichtspause unterbrochen war, wird fortgesetzt.
Er schildert die Ermordung des Friseurs Rausch und alles,
was vorge angen war. Die einzelnen Angaben decken sich zum
teil mit em, was Neumann ausgesagt hatte. Wo sich
Widersprüche ergeben, bleibt Neumann dabei, daß seine An-
gaben bie ri tigen wären. Poege behauptet z. B., daß er
»icht gewußt abe, daß Rausch »erledigt« werden sollte; Reu-
braun ertlart jedoch, daß er es ihm ausdrücklich gesa habe.
Ein übrigen habe Neumann immer betont. daß er kein qFreund

 

n Sentimentalitäten sei: er habe nichts weiter zu tun als
e ehle auszuführen-und Verlange von feinen Leuten gleich-
s unbedingten Gehorsam. Jm weiteren Verlauf der Ver-

andlung kommt es zu einem

« sz __ scharfen Zusammenstosf . « ‚W
ifehen ber Verteidigung und dein Vbrsihsiidkä
dem einer der Verteidiger behauptet, daß es ihm an Obst

ktivität mangle. Nachdem die Wogen sich wieder ges-«
ttet haben, fährt Poege in feiner Aussage ort, inbe
feine frügere Behauptung, daß Skoblewski dentis
i mit „ elmut“, auriidnimmt. Die Verteidiger glauben,
ellen zu können, daß Neumann auf andere etl
Druck ausgeübt habe. W m

—

Aue Breit-an nnd Umgegend.
Brockau, den 21. Februar 1925.

Der Leidens-weg
Ev. Mare. 10, 32: Sie waren aber

auf bem Wege und gingen hinauf gen
Jerusalem; und Jesus ging vor
ihnen und sie entsetzten si , folgten
ihm nach und fürchteten ch. Und
Jesus nahm zu sich die Zwölf unb
sagte ihnen, was ihm widerfahren
würde.

Das war ein seltsamer Zug nach Jerusalem, aus
derselben uralten Heerstraße, auf der einst die Könige der
Assyrer und· Babylonier mit gewaltigen Heeren gezogen
waren, auf ber bie eisernen Legionen Roms marschierten-
alle, um ihr Reich zu mehren, alle voller Träume von sieg-
reicher Heimkehn Tausende wurden blutig dafür hinge-
opfert unb — ihre Reiche sind zerfallen. Diesen Weg zog
Jesus mit feinen Jüngern. Auch um ein Reich ging es.
Seine Armee waren die Zwölf, und sie fürchteten sich. Er
neuste, daß er nicht als S i e g e r zurückkehren würde. Jhn
grüßte unterwegs der blutige Schatten Johannes des
Tausers, er fah am Ende des Wegs das Kreuz mit feiner
Qual send Schmach. Er wußte, daß er das Opfer fein
würde. Aber er ging den Weg. Und seltsam, was den
mächtigen Eroberern nicht gelungen ist, hat er vollbracht:
sein Reich besteht. Es gibt nichts Größeres auf der Erde
oder in ihrer ganzen Geschichte als diese Wanderung Jesu
nach Jerusalem. Selbst die Stifter der anderen großen
Religion-en haben das nicht auf sich genommen, was Jesus
mit diesem Zug auf sich genommen hat, indem er in klarer
Erkenntnis willig in den Tod ging.— Darum fehlt allen
anderen Religionen, fo hohe Gedanken und so starke Kräfte
sie enthalten, das Letzte und Höchste, was uns durch fein
Leiden und Sterben Jesus allein gibt: den Glauben, der
die Welt überwindet, die Kraft wahren Lebens in allem
Leid der Welt. So sehen wir, da die Passionszeit beginnt,
wieder mit besonderem Dank und andächtiger Anbetung
auf ihn und bitten: Herr, starke mich, dein Lei-
beii zu bedenken —, mich in dies Meer der
Liebe zu versenken. P. 6. P.

 

5-—6 Uhr: Unterhaltungsmusik der Hauskapellr.

 

Sport am Sonntag.

S. E. ,,Sturni« 1916.
Morgen, Sonntag, spielt nur die 2. Jugend. Sämt-

liche Spiele fallen unter Spieloerbot, da das Endspiel um
die Bezirksmeifterfchaft auf dem Schlesierplatz ftattfindet.
2‘0 Uhr: S. E. 08 — Schüler Sport Elub Oels. F. Th.

« T. B. Friesen.
Morgen, Sonntag, herrscht wieder mal Hochbetrieb auf

dein Friesenplatz.
Nachm. 1 Uhr: Friesen 1. Jugend —- 3. B. T. B. 1. Jugend.
Nachm. 2 Uhr: Friesen 1. Frauen —- 8. B. T. B. Frauen.
Nachm. 3 Uhr Friesen 1. Männer — T. K. B. 1. Männer.
Vorm. 10,20 Uhr: Friesen 1. Knaben —- Vorwärts 1. Knaben.

Sämtliche Spiele werben fehr intereffant, ba sich die
Mannfchaften noch nicht gegeneinander gespielt haben. Da-
rum heißt die Parole jedes Handballfreundes und Gönners
des Vereins: Auf nach dem Friesenplatz.
 

Breslauer Rundfunk-Progranim.
Sonntag, den 22. Februar.

9 Uhr: Musikalische Morgenandacht, ausgeführt von der
Kapelle der· Heilsarmee (Leitung: Karl Kumm). 12 Uhr:
Harfenkonzert. Mitwirkende: Bruno Schäfer (1. Harfenist
vom Stadtheater Breslau), Elfe Dankewitz (Mezzosopran),
Fritz Kaatz am Schiedmayer·Meistersharmonium »Dominator«.
4—-4,30 Uhr: »Funkheinzelmanns Märchen, erzählt von Kitty
Seiffert. 4,30 Uhr: Rätselfnnk. 5—6,30 Uhr: Teemusik
der Original-ungarifchen Magiiaten-Kapelle Ferrn Gyallay
(vom Schauspielhaus Breslau). 8 Uhr: RofeggersAbend
Mitwirkende: Studienrat M. Kittner (Rezitationen), Bruno
Sanke (Bariton). Am Seilerfliigel: Dr. Edmund Nick. Ein-
führung unb Rezitationen, Lieder von Wilhelm Kieiizl unb
Max Gulbins 10—11,30 Uhr: Tanzmusik der Haustapelle

Montag, den 23. Februar.
5·-— 6 Uhr: Unterhaltungsmufik der Hauskapelle. 7—7,30 Uhr:
«Rechis- und Linkshändigteit,« Vortrag von Dr. Max Silbert
7,30—8,15 Uhr: Englischer Korrespondenz-Unterricht, erteilt
von Margarete Gräfin Matufchka, 2. Stunde. 8,30 Uhr:
Kammermusik-Abend, ausgeführt vom Schlefischen Streich-
quartett: Georg Beerwald (1. Violine), Glaser (2. Bioline),
Paul Hermann (Bratfche), Alexander (Eello). Mitwirkende:
Fritz Kueter (2. Bratsche).

Dienstag, den 24. Februar.
7,15 bis

7,45 Uhr: ,,Rheinischer Humor,« Plauderei von Heinrich
Klimke 7,50—8,10 Uhr: ,,Richtiges Deutsch,« Nachdenk-
liches im Plaudertone, von Friedrich Koch (8. Bortrag).
8,30 Uhr: Fastiiachts-Abend. Mitwirkende: Betty Will(eigene
heitere Vorträge im fchlefifchen Dialekti, Aiinie Landsberg
(Sopran), Fritz Troftorff (Tenor), Fritz Ernst Bettauer
(Eonferencier). Am Seilerflügel: Dr. Edmund Nick. 10 bis
12 Uhr: Tanzmufik der Hauskapelle.

W sWie wird das Wetter am Sonntag feiert] Während
wir im Norden Jslands die gewiß seltene Temperatur von l2 anälte
von Dienstag beobachten konnten nnd auch Norditalien erneut Frost-
wetter zeigte, dauert in Deutschland die zwar kühle, aber doch ziemlich
milde Witterung fort. Wir befinden uns in der Mitte zwischen dem
Nordseetief und einem Maximum im S. O. Beide verlieren jedoch. —
Die Tage nehmen weiter zu, Knospen zeigen sich immer mehr nnd ent-
falten sich unb bie Zugvögel kehren früher als sonst zurück. Alles deutet
auf den kommenden Frühling, wobei es auch nichts macht, daß es
gestern vielfach gehagelt und geschneit hat, was es im Frühling auch tut.
Weshalb sollen wir uns denn verschließen? Auch des Menschen ben,
umso mehr wenn es älter wird, hofft auf den Frühling. —- Der nächste
Sonntag, ber eine neue, bedeutendere Störung nicht bringen und die
alte als nicht mehr einfinßreich zeigen dürfte, bringt zwar zeitweise
bewölkte, sonst aber ziemlich heitere Witterung ohne Niederschläge und
nach Nachtfrost eine tagsüber ziemlich milde Temperatur.

‘ lVorausstchtliches Reiter] Sonntag: Teilweise be-
wölkt, meist aber ziemlich heiter, trocken, Nachtfrost, tags
ziemlich milde. Montag: Sonnig mit Nachtfrost, nachher
milder und Trübung, im Nordwesten und Westen zuletzt etwas
Regen. Dienstag: Ziemlich mild, überwiegend trübe oder
mollig, winbig, zeitweise Regen.

-s- sStandesauitliche Nachrichten.] Jn der Berichte-
periode wurden angemeldet: G eburten: Gerhard,—Erich
Sippe, geb. am 14. Februar, Sohn des Arbeiters Gustav
Sippe, Brockau. Bernharb, Franz-kramen geb. am 13. Februar,
Sohn des Lehrers Robert Kramer, Groß-Tschansch. Heinz
Werner Stähr, geb. am 15. Februar, Sohn des Arbeiters
Karl Stähr, Brockau. Gertrud, Erna Stähr, geb. am 15. Februar,
Tochter des Arbeiters Ernst Stähr, Groß-Tfchansch. Paul.
Alois Horn, geb. am 16. Februar, Sohn des Arbeiters Alois
Horn, Brockau. Waltraiit, Ehrista Siegemund, geb. am
13. Februar, Tochter des Fleischermeisters Fritz Siegemund,
Brockau. Bruno, Josef, Johannes Golembski, geb. am
20. Februar, Sohn des Lohngärtners Bruno Golembski,
Brockau. —- St e rb e fäll e: Korkfchneiderin Gertrud Makulik,
211/2 Jahre alt, Brockau. Arbeiter Wilhelm Kluß, 66 Jahre
alt, Groß-Tfehansch. Gertrud Matschofsky, ohne Beruf, 18 Jahre
alt, Brockau. ‑‑‑ A uf g eb ot e: Obergärtner Paul Petrausch,
Brockau und Anna Taubitz geborene Engel, ohne Beruf,
Brockau. —- Eheschließungent Reine.

« [Zentrum-Vereiu.] Mittwoch, den 18. Februar fand
im großen Saale des Genoffenfchafts-Reftaurants die Ge-
neralversammlung des Zentrumsvereins statt. Nach der Be-
grüßung durch den Vorsitzenden Rendant Groß fand die
Neuwahl des Vorstandes ftatt. Terfelbe setzt sich wie folgt
zufammen: 1. Vorsttzender Rendant Groß, 2. Vorsitzender

Betriebewerrsiarteonrsteher E i eh n er. 3- Vorsitzender
Eiseiibahnbau-Jnspektor S o m b r u tz ki, 1. Raffenführer
BetriebswerkstätteniVorfteher Emil Wolff 2. Kassenführer
Eifenbathekketäk H a a f l e r , ‚ 1. Schriftführer Lehrer
N en tw i ch, 2. Schriftführerin Lehrerin Fräulein R eißn er.
Hieran erstattete der Kassenführer Bericht über die Ein-
nahmen und Ausgaben des Vereins. Die Einnahmen be-
trugen 772,24 Mk, die Ausgaben 676,80 Ml, sodaß ein
Bestand von 95,44 Ml. perbleibt. Dem Kassierer wurde
Entlastung erteilt. Der Kassenführer bemerkt, daß von 780
Zentrums-Wählern nur ungefähr 1/3 zahlende Mitglieder
find. Um die Finanzen der Kasse zu heben, wäre es dringend
notwendig, daß auch die andern 2/3 bem Berein beitreten.
Nach dem geschäftlichen Teile folgte der Vortrag des Kuratus
Reiße über das Thema: »Die Politik der Mitte: Zweck
und Ziele des katholischen Volksvereins.« Der Vortragsnbd
erntete bei den zahlreich Erschienenen reichen Beifall. «

 

 

h sFreie evang. Gemeinde Brockams Den Mitgliedern
unseres Jugendvereins zur gefälligen Kenntnis, daß Sonnabend, den
21. Februar, abends 7IUhr die fällige Mittgliederversammlung stattfindet.
Tagesordnung wird in ber Versammlung bekannt gegeben.

« sEvaiigelischer Jungiiiäniierbnnd, Brockan.s heute, Sonn.
abend, den 21. Februar, abends 8 Uhr spricht »Herr Generalsetrettir
K uh n aus Breslau im Anbau der evangelischen Kirche über das Thema:
»Höchftes Mannesziel.« Zu diesem Vortrage werden hiermit alle
Brockauer Jungmtinner nnd Jünglinge recht herzlich eingeladen. —-
Jungschar heute nachmitag 3 Uhr Geigen im Lirchenanbam Sonntag
nachmittag 2 Uhr Jungscharbeisammenseim Geschichte und Andacht hält
here Bankbeamter Düring -—— Die Februarnummer der ,,fungensSchar«,
unserer Zeitschrift, ist eingetroffen. Sie ist gegen Verabfolgung von
10 Pfg. bei den Gruppenleitern am Sonntag zu.haben. —- auch weisen
wir schon auf den Lichtbildervortrag, welcher am 28. Februar, abends
5 Uhr stattfindet hin.

 

Viktoria-Theater: Breslau lacht wiederl
Eine große SchlagersReoue in 10 Akten unb 25 Bilbern,

für Breslau bearbeitet von Direktor Gustav Büttner,
Text von Hans Zerlett, Musik von Erich Ziegler.
Um es gleich vorweg zu fagen: Sie ift das Befte, was an
leichtem Geiire die Direktion des Viktoria-Theaters bisher geboten
hat. Bunte Bühne in aparter und auch gröberer Aufmachung,
in Verbindung mit großen Ausstattungsfzenen. Der Anfang
ist die Zankfzene eines verliebten Paares. Der Zorn ver-
raucht im Hinblick auf ein Souper bei Hausen. Sie will
sich schnell umkleiden, er behauptet, es wird wohl 8 Stunben
dauern unb greift zu seinem Roman, über dem er einnickt.
Der Kopf eines fremden Herrn erscheint im Traum in der Tür, der
Besitzer des Zeitmotors, und fordert ihn aus, ihm zu folgen in
das Reich der Liebe unb des Lebens vom Altertuin bis
heute. Schon die Titel der 10 Akte deuten den Inhalt an:
1. Sie muß schimpfen. Die elegante Elly Leopold und
und Gustav Rothe. 2. Der leufche Jofef (aus Aegypten
natürlich) zwerchfellerschütternd mit G. Rothe, grotesk Adolf
Hartley als Potiphar und Elfriede Gattin-Zauber als
üppige Frau Potiphar, verulktes Altertum. Die mollige Mizzi
Will, eine Anziehungskraft der bisherigen Vorführungen,
muß sich dieses Mal bescheiden unb gibt ein üppiges
Mädel vom Nil. 3. Die ‚fdj'o'ue“ Helena ist die ver-
führerifche Steffi Walten, ihr Menelaus Fritz Heiter,
der überhaupt ein guter Eharakterkomiker ist, ihr Paris der
elegante Paul Rainer im Griechendreß mit Kreisfäge, der
zugleich als Spielleiter für die brillante Wiedergabe der
umfangreichen Revue sorgte. 4. Cafanowa träumt Das
entzückendfte Bild der Revue. Garten. Eine Rokoko-Gruppe:
die kleine Liliputanerfee Mary Felgar als Dämchen und
die bildhübfche Nino Dolly, die für die Tänze der Revue
verantwortliche Balletmeifterin, als Ehevalier. Der Beifall
war hier« am stärksten. 5. Rothfchild 6’: (So. Ein ähnlich
apartes Bild mit dem neuen Viktoria-Stern Steifi Walten,
ferner Gustav Ro·the, der in der Revue den Löwenanteil
der Darstellung und des Erfolges hat und der feine Schau-
fpieler Max Walden als Rothfchild. 6. Girls und {Reporter
Neugier (Rothe). Ein Reihe hübscher Mädels werfen
Beine und Blicke und werden von einem pikanten Mädel,
Elfa Behreiß, geführt, die aus der Fafchingnummer der
»Lustigen« herausgefchnitten scheint. 7. Der Hineins-
Gummis. EunuchensSorgen und Saum-Schmerzen mit
Elly Leopold, Mizzi Will, Lotte Janikulla,
Max Walden, Hartley unb Rothe. 8. Guuovens.
Mexiko-Jazz mit Rothe, Hartley, Fritz Heiter und
Binber. 9. Der nenefte Nepp. Die große Szene im
Apachenkeller mit Paul Rainer und Steffi Walten, eine
schaufpielerifche Glanzleistung. 10. Schrebergarten G. m.
b. H. Szenen aus dem Berliner SchrebergartensBetriebe
mit Geknutfche, Ringkampf, zugelaufenen Hafenbraten ufw.
—- Schlußbild: Versöhnung um Mitternacht. Szene wie
im 1. Bilb. Er schlafend über dem Roman. Der Kopf
des fremden Herrn taucht auf, ber sich verabschiedet. Sie
ist mit der Toilette fertig geworden. Versöhnung, Kuß
—— bie Hummern bei Haner warten. Kapellmeister Weiß-
haupt’s musikalische Leitung und Orchester-Arrangement
zeugt von künstlerischer Kultur. Die einfachsten Schlager-
Melodien gewinnen unter feiner Stabfiihrung.

Wer einen genußreichen Abend verleben will bei Schön-
heit und Frohfinn, der muß die Revue „Breslau lacht
wiedert« gesehen haben. Dodeck.

In. binmeiß. Der heutigen Ausgabe unserer Zeitung
liegt eine Ankündignng der Firma Dr. med. Robert Dahn se Eo»
G. m. b. 6., Magbeburg, über ihren in vielen Tausenden von
Fällen bewährten natürlichen Gesundheitswiederhersteller

, S a l v i t o «
bei, auf welche wir unsere Lefer hiermit ganz besonders hin-
weisen. Ein Versuch mit diesem Mittel dürfte sich auf jeden
Fall empfehlen.“

sesmischis Drahinachrichten aus aller Welt

Reichskanzler a. D. Müller vor dem Barmat-Ausschuß.

Berlin, 20. Februar. Jm weiteren Verlauf der Sitzung
des Barmat-Ausschusses wurde heute der frühere
Reichskan ler Hermann Müller vernommen. Er
versicherte, da er Barmats Schreiben an den Reichspräsr
benten nicht überbracht atte, wenn er hätte ahnen können.
daß Barmat ein übel be eumdeter Mann sei. Während seiner
Amtszeit habe er keinerlei persönliche Beziehungen zu Barmat
unterhalten.

Kritik an ber Leitung der Seehandlung.
Berlin, 20. Februar. Jm Preußischen Staatsrat gab eute

Berichterstatter Dr. Steinig er (Dtn.) zu, daß es die frilihere
Leitung der Seehandlung an der erforderlichen sorg-
fältigen überwachung habe fehlen lassen.

Schwere Strafe für einen kommunistischen Hochverräter
Hamburg, 20. Februar. Jn dem vor dem hiesigen Schwur-

gericht verhandelten Prozeß gegen den Kommiiiiisten Selbiger
u. Gen. wegen Teilnahme am Hamburger Oktoberputsch wurde
Leute nachmittag das Urteil gefällt. Selbiger wurde wegen
eihil e kzum Hochverrat zu 4 Jahren Zuchthaus

und 400 Mar Geldstrafe verurteilt. Vier andere Angeklagte
wurden zu Festun shat von 9 Monaten bis 15 Monaten ver-·
mein. während e n ngeklagter freigesprochen wurde.

Dank des Reichskanzlers an Bauern.

 

 

 

Mün 20. ebruar. Reichskanzler Dr. Luther at an
ben habe-käm Msfnifterprä deuten ein Dankschreiben ür bin
freundl e ufnahme in ünchen gerichtet. Er habe darin
einen eweisdesVertrauensgesehenpdaö Bauern
ber f weren Arbeit der Reichsregiernthentgegenbringe. Auch

ertreteru des Landtages und adtrates sowie ben
sites- Mac hatW feinen Dass-«



7in1) eine W
O (an: {Raubüberfall in Bei-then Zwei gingeer

Männer derübten einen Uberfall auf das Verkehrsburean
der Hamburg-Amerika-Linie in Beuthen und raubten
mehrere tausend Mark Wechselgeld. Sie slüchteten, konnten
aber auf der Straße ergriffen werden.

OGoldfandsunde bei Oeynhausen Beim Graben nach
Ton stieß der Gendarm Heinrich Meher in Pollmeri
bin g e n aus Sand, der ihm edelmetallhaltig erschien. Er
übergab einen Teil des Sandes einem Oehnhausener Gold-
schmied zur Untersuchung. Nach Prüfung in einer staat-
lichen Scheideanstalt stellte sich das Ergebnis wie folgt:
0,0003 Prozent Gold-, 0,0006 Prozent Silbergehalt. Die
Entdeckung hat in der ganzen Stadt großes Aufsehen her-
dorgerusen.

O Ein Flugzeug bringt eingeschneiten Skisahrern Hilfe.
Drei Züricher Skisahrer sind seit sieben Tagen in der
Marinelli-Hütte auf der italienischen Seite des Bernina-
massivs eingeschneit. Da eine Hilseleistung wegen La-
winengefahr unmöglich ist, überflogen drei militär-
flugzeuge aus Dübendors den Bernina. Sie ent-
deckten die im Abstieg begriffenen drei Stifahrer und
warfenProviantab. ·

O Elsasz-Lotl)ringen im Zeichen der französischen Jn-
flation. Jn letzter Zeit wird Elsaß-Lothringen von Polen
und Tschechoslowatem die alle möglichen Spekulationss
geschäfte treiben, derart überschwemmt, daß die einheimische
Geschäftswelt sich beschwerdeführend an Behörden und
Presse wendet. Da es sich aber um Angehörige mit Frank-
reich verbündeter Nationen handelt, hat man wenig Hoff-
nung, mit den Beschwerden durchzudringen.

O Zweikampf zwischen Flußpferd und Elefant. Bei einer
Zirlusvorstellung in der französischen Stadt Alais kam es
zu einem wütenden Kampfe zwischen zwei Elefanten nnd
einem Flußpferd. Die Elefanten schlugen mit ihren
Rüsseln auf das Flußpferd ein, das sich in dem Pordersuß
eines Elefanten festbiß und ihn zermalmte. Die lämpfenden
Tiere konnten nur mit Mühe getrennt werden.

O über 1000 Grippeopser in England. Aus veröffent-
lichten Statistiken geht hervor, daß in den großen Städten
Engla nd s im Laufe der vergangenen Woche 354 Per-
sonen an Jnfluenza gestorben sind, während im
Laufe der vorhergehenden Wochen bereits 638 der Epi-
demie zum Opfer gefallen sind. In London selbst be-
trägt die Zahl der Jusluenzaopser in der vergangenen
Woche 92.

O Zwei Flugzeuge mit einer Geldsendung verschollenVor
einigen Tagen wurde bekannt, daß eine größere Sendung
Geld von London nach der Schweiz auf dem Luftwege
befördert werden sollte, da man bei dieser Art des Trans-
portes bestimmt vor Diebstahl nnd anderen Unannehmlich-
leiten sicher zu sein glaubte. Jetzt kommt aus Basel die
Nachricht, daß die zwei mit dem Transport betrauten
Flugzeuge bereits seit zweiTagenüberfällig sind.
Wo die Flugzeuge, von denen man vermutet, daß sie in-
folge der Stürme der letzten Tage ihre Reise unterbrechen
mußten, gelandet sind, ist bisher noch nicht festgestellt
worden.

O Ein russisches Heiligenbild befchlngnahmt Die Be-
amten der Sowjeiregierung haben im ehemaligen Alexan-
der-Swirsli-Klolter in M o sla n ein außerordentlich kost-  

B'äreB tmb in Müttgelchichtlicher Hinsicht bemerkenswertes
Heiligenbild konsisziert, das die Mönche bisher verborgen
hielten. Es stellt den heiligen A l e x a n d e r S w i r ski
dar und ist, wie Sachverständige festgellellt haben, im Jahre
1592 bon SBartbenioB D U ch v W f ki hergestellt worden.
Nach der Sitte jener Zeit ist es mit Silber nnd Edelsteinen
ausgestattet Das Heiligenbild wird jetzt einem der Staats-
museen überwiesen werden.

O Streikunruhen in Schanghai. Die Eingeborenen-
polizei sprengte gemeinsam mit der Kolonialpolizei an der
Gebietsgrenze eine Versammlung von Streitenden, wobei
16 Leute b erh astet wurden. Die Menge stürmte hier-
auf die chinesische Polizeistation, wurde indes durch die
einheimische Polizei anseinandergetrieben. Bei den drei
Salven, die abgefeuert wurden, ist niemand verledt
worden. stach amtlichen Angaben befinden sich 30m0
Spinnereiarbeiter im Ausstand, wodurch 22
japanische Handelsniederlassungen in Mitleidenschast ge-
zogen sind. S ‘

Bunte Mecheonit
samt-arg Außer in Berlin sen-von ver R see-rege eu-

serwaltung auch in Murg ein Nundsunkigoßseaikger
erri tet werden.

traskbur . Die Brot reif e steigen weiter. Der Drei-
nndklaib ko fett 2,60 ran'l. das Pfund Brotrnehl 1,80
ran .
Kom. Aus der Provinz Udi n e werden Beriehrsftörungen

hfolge der ledttä isen Regengusse emeldet. Jn dem Orte Afrei
mißt-ten an: ö lf u f e r wegen rdrsutschsgesahr g e r ä n mt

r en.
Tuns. Jrn Golf von G ab e s ist ein Fischerboot mit

wenn. Besadung gelentert. Troß eifriger Rachforschungen
ten die Leichen der Fischer nicht geborgen werden.

Welt und Wissen.
v. Der Stand der Krebssorschung. Das Deutsche Zentral-
Mee ur Erforschung und Bekämpfung der Krebskrantheir
b‘ in Berlin, Frankfurt a. n. unb heidelberg Forschungs-

ie errichtet bat, feierte dieser Tage im Beisein des Reichs-
enten und za lrei er anderer Ehrengäsie das anilärnn
Bjährigen este ens. Nachdem der Krebssorscher Dr.

Otto Warbnrg in einem Vortrage betont hatte, dwß d
kndsähliche Unterschiede zwi chen einem gutartigen nnd einem

artigen Gewächs nicht e e. daß also auch das sog.»gut-
stige Gew tigen Krebsgewächs werden renne.
stach der athologe der Berliner Universität, Geheimes-l
nbarsch, über den Stand der Krebsforschung und wies

und), daß man mit diesen Forzchungen noch nicht viel weiter
als vor ß Jahren. De rebskrankheit nur meisi in

Essen Alter auf. beirn Manne vor allem am Derqu

W

zu einem

ch (bon den Lippen bis zum Mastdarm bei den rauen
als Bru oder als Unterleidskrebs. E dritter ebner-

ser bekannte rebsforfcher Geheimrat Blumenthah über
die Krebsbe ndlung und hob hervor, daß als lett-s Mittel
innrer noch ie ehirurgifche BehandlunÆOperatioy in Frost
W Ilndew Behandlungsarten sind Uöntgenbestenhl
Wl mit Radinm, Mesothori Arsen, am
ab. Ein urchschlagender Erfolg war is r aber mit

‚r nein Mittel zu erzielen; es wurde be nfalls
W bisW site ein baue Jahre

Arbeiter wund Angestellte.
Berlin. (Der Manteltarif der Buchdrnchr an-

enommen.) Die über den neuen Manteltarif sur das

buchdruclgewerbe vom Verband der deutschen Buchdrucler vor-

enommene Urabstimmung hatte folgendes Ergebnis: von

566 gültigen Stimmen wurden abgegeben für die An-

n a b m e d e s T a r i f s 32 156, für die· Ablehnung «24·»4ld

 

 

stimmen Die Abstimmungsbeteiugung der Gelamrrnrrgrrern
schaft, unter Ausschluß der Mitglieder des Sang ger unb des

Saar ebietes, betrug 82 %. Der bereits am 31. Januar pro-
visori ch in Kraft getretene Tarif ist damit gegenseitig angoe
nommen s » F „

[801% _ und OZMUL
CMM Berliner Steuerungen vom 20. Miene. _

Hi- Börsenberi t. Nach der Geschäftsftille der letzten Wes
nachte sich eine eichte Belebun bemerkbar, die sich besonders
eutlich am Montanmarkt auspr gte. Das Publikum zeigte sich
k! übrigen immer noch sehr zurückhaltend. Jm weiteren
örsenverlanf konnte man eher von einer rückläufigen Ten-
ä“ sprechen, das Geschäft aute wieder merklich ab. Arn
arkt der inländischen Anlei en ging es sehr ruhig an. Täg-
e: Geld war mit 9—12 55, Monatsgeld mit 11—-14 .76. ans-·

ke o en.
‘rk Devifenbdrsr. Dollar s.19—4,21;engl. Pfund 19,99.

fis 20,04; hol . Gulden 168,29—168,71;Danz. 79,30 bis
l9,50; franz. Frank 21,98—21,99; belg. 21,13—21,19;
chweiz. 80.65—80.85; Italien 17,20-—17,24; schwed.-
rone 113,02—113,30; bän. 74.73—74.91; norweg. 63,87

is 64.03; tschech 1242—12.46. '
si- Das Reichswirtfchastsminiskerium ordnet die Wiederherst-
sentlichung der wermonatsbilanzen der inliindischen Kredit-
nlen an. Du eine Bekanntmachnng des Reichswirtschaftss

ninisteriums wird die Veröffentlichun der Zweimonatss
klanzen inländischer Kreditbanken, wel e seit dem Kriege be-
nntlich ausgese t war, wieder vorgeschrieben. Die Frist ur

Seröffentlichung st in der Bekanntmachung betreffend die n-
assung von Wertpapieren zum Börsenhandel vom 4. Juli 1 0
iir diejenigen Banken bestimmt, von denen Aktien seit dieser
seit an der Berliner Börse neu zugelassen sind. was für die
veitaus meisten Altienbanlen zutrifft. Es ist beabsichtigt, die
serlöfssentlichung durch die Reichsbani gesammelt vornehmen
M a en.

si- Kartosselnotierungern Die Berliner Notierungskommif
on für Kartoffeln notierte am 20. Februar folgende Preise:
peisekartoffeln, weiße 2 M., rote 2.20 M. und gelbfleischige

L90 M. für je 50 Kilogramm.
st- Der Milchpreis für die Zeit vom 20. bis 26. Februar is
r alle nach Berlin liefernden Erzeuger auf 21,5 Pf. je Liter
r gekühlte Milch frei Berlin festgesetzt zahlbar in werthe-
ud gern Gelde.

st- Bevorstehende Erhöhung der Kalipreisels Angeblirh
„weben gegenwärtig Beratungen über die neue Festse ung
ier Ralibreife. wobei man in Anbetracht der kürzlich erfo gten
Zohnerhohungen mit einer Heranfsetzung der Preise rechnen
Iu konnen glaubt.

It- Prndubtenbiirse Getreide und Olsaatsen ver 1000 Kilo-
Iramnn sonsi per 100 Kilogramrn

     

20. 2. 19. 2. 20. 2. 19. 2.
setz-. man 250-258 250-856 MITLBW 15-15,: 15,2463
wundersam —- — No kurzer- 15-15,2 15.2—15,I
Dogg- mittl. 250-253 250-253 a s 300 890
pommerscher — — Lein aat — —
wesipreu — — Bittor.-Erbs. 27sss 27-ds
Futterger 215-238 215-240 tLSpeiseerbs 21-22 21-22
Braumm 255-258 255-270 Junererbsen 19-21 19-21
bald. rnilrt. 187-196 187-195 Pelns ten 18-19 18—19
vomrfcber —- - Ackerbo neu 19,5-21 20-21
we mit. —- s —- linden 18,5—20 irr-ro
We zenmehl Lupin.. bla 12,2-13‚7 12248.7
5100 Kil.sr. anin..gelbe 14,5-16 1.546,2

n.br.inll. Seradella l4.5-16,5 1546.5
“(faul R sluchen 18,0-18‚2 1848.3
R119. Rot. ski-IIIum 8e nlu en 24.5 24.6
loggennee Trade-es t1. 9,8-9,5 9,3-9,6 «
‚Im Kiblifn g. ufjgfn. I5 ask

« . r p«
hell. M .Z-ZC-M7OC.II Oartoffelqkl 19.8-20 20-20.?
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Pfarramtliche Nachrichten.
Evangelischer Gottesdienst in Brockan.

Sonntag, den 22. Februar (Duinquagefima).
9 Uhr: Hauptgottesdienst

Pastor lic. Preisker-Trinitatis.
101/2 Kindergottesdienst

Katholischer Gottesdiensi in Brockau.
Sonntag, den 22. Februar (Quinquagesima).

7 Uhr: hi. Messe und Ansprache.
l/410 Uhr: Lesung des Hirtenbriefes und Hochamt.
Montag abends 8 Uhr: Bibelstunde.

AfchereMiitwoch (Faft· und Abstinenztag).

 

 

 

giebtungl
Die hier kursierenden unsinnigen Ge-

Cileljrfing
welcher die Zahniechnik
erlernen will für Ostern

Oeffentliche Mahnung.
Die am 15. Februar «1;925 fällig gewesenen direkten

Steuern wie Staatliche Steuer vom Grundvermögen,
Gemeindezufchlag, Fortbildungsschulbeitrag, Haus-

l/‚7 Uhr: hi. Messe. l/„8 Uhr: Hochamt, danach
Erteilung des Aschenlreuzes.

Sonnabend l/48 Uhr: Schulmessef. d. Volksschüler.
Sonnabend nachm. 5 —7 u. 1/28 Uhr: Beicht-

gelegenheit, hauptsächlich für die Männer.

gesucht skUSsteUet unb Vorauszahlung auf die Gewerbesteuer Mit dem Aschermittwoch beginnt die Fastenzeit
· rüchte, daß ich mein Saal-Etublissement Dentiet finb nunmehr nebst den Mahngebühren innerhalb und damit auch die .,gefchlossene« Zeit.

»Vollsgatlsn« an eineAutomobbeirmq Theodor- Schade 8 Sagen an die zuständige Raffe au entrichten.—
verkauft hatte, sind unwahr. Zur Zeit Breslau, ’ Vom folgenden Tage ab werden die Rtickftände Freie entmgeljme Gemeinde ßrodan.
b este ht nicht die Absicht des Verlaufs
und sollte dieser Fall eintreten, würde es
weiter als Gastwirtfchaft bestehen bleiben.
Ich bitte also meine werten Gäste, Freunde
und Bekannte derartigem Gerede ent-

im Be:waltungszwangsoerfahren eingezogen Eine
Behändigung von Mahnzetteln findet nicht statt.

Für alle bis zur Bekanntmachung dieser öffent-
lichen Mahnung in der Brockauer Zeitung noch nicht
gezahlten Steuerbeträge ist, sofern die Steuern nicht

tGiintherstraße 21)
Sonntag, den 22. Februar.

Vorm. 9 Uhr: Morgenandacht. ;Pred. Kuwatfch
11 Uhr: Sonntagfchule.

Matthiasstrasse 18, I.‚
Ecke Moltkestrasse.

Näheres zu erfragen entl.
Nachmitt. von 1—5 Uhr.

 

 

 

 
 

gegenzulreiem ßwdaägbngffggf’mr' 7' gestandet waren, eine Mahqgebühr an entrichten. ‘Jiacbm. Burgbrätägfeanrnmlung für junge Männer

bodJadjienb G di Bwckmt dm 20- Februar 1925. Abends 7 Uhr: Oeffentlicher Vortrag für jedermann.
d. K t .

Kurt Hielfchery “r neu Der Gemeindworsteher« Donnerstag, den 26. Färlrruauuwa W

Gar werden zum Dr— Paul e. Abends-ruhn Biber-nebeneinande. Brei-numerisch

\ ”mm" waschen spannenU.

angenommen, ßetanntmarlfung. Bekanntmarhung.
Der Weg Groß-Tschansch-Althofnaß wird wegen

Umbau der Uebersahrtsrampe am Deich bei Groß-
Tschansch vom 23. b. Mis. ab auf die Dauer von
2 Wochen gesperrt.

Der Verkehr wird in dieser Zeit auf den am
Wasserwerk Schwentnig vorbeiführenden Weg ver-
wiesen.

Brockau, den 20. Februar 1925.

Der Amtsvorsteher.
Dr. P a u f e.

Frau Kaps.
Güntherstrasse 21, H.

H. Feige

Auf Grund der Polizeiverordnung für den
Regierungsbezirl Breslau vom 9. Juni 1890 (Amts-
blatt S. 180) wird im Interesse der Volksernährung
zum Schutze der jungen Saat und der Ernte die
Einsperrung der Tauben im Amtsbezirk
Brockau während der Saat- und Erntezeit angeordnet.

Als Saatzeit gilt die Zeit vom 20. Februar
bis 30. April und die Monate September u. Oktober.

Als Erntezeit: die Monate Juli und August.
Wer der ihm auferlegten Verpflichtung nicht

MW Yedierkand
in der hiesigen Villenlolonie gelegen, als

Baugrundstiick gut geeignet, unter günstigen

Bedingungen bald zu verkaufen. Anfkagen an
die Expedition dieser Zeitung unter G 100.

Seelig’skand.KornkaIlee

 

      

 Breslau, nac?lt;m?1ä‚smirb Nach § 34 des Felde und Forst-
lze gee e vom 1. April 1880 mit Geldstrafe ,

das tausendfach bewahrte, altbekannte Neumarkt |2 Po . M

. u 150 Mk. , .
Produkt ist Wleder überall zu haben. 1. Etage. bis 8 aber mit Hast beftraft Im u »s-

Brockau, den 17. Februar 1925.

Der Amtsborsteher.
Dr. P a u fe.

ist die beste Seite

MamaQMM—92h
In. 28. 22. 2. 25. Hier-zu sites i‘ll-g...

Jede Lieferung
eine Empfehlung.

Emil' Seelig A.-G., Kornkafiee-Fabriken
Heilbronn s- Ist-lisp-      

 

 


